
für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Danupk-Geſchäftoſtelle: Barz 42/48. Geöpuri werkiags von 7 Uhr früh bis 7 Khr nachm. 2 Schrifkleitung: Barz 42/48. Sprechßunde werkkage Khr willage.

Bulkunkrieg und Mlitarismuz.

Zu den wichtigſten Betätigungen der ſozialdemokratiſchen
Partei gehört der Kampf gegen den Militarismus.
Wir würden den nicht mehr als guten Sozialdemokraten an-
erkennen, der ſich hier nur im geringſten nachgiebig zeigte.
Volkswehr an Stelle der ſtehenden Heere, das iſt eine Forde
rung, an der wir nicht rütteln laſſen und der zukiebe wir un
nachſichtlich alle Geldmittel für das ſtehende Heer ablehnen.
Wir gehen dabei von der Ueberzeugung aus, daß auf mili-
täriſchem Gebiet ebenſo wie auf allen anderen der Klaſſen-
gegenſatz zwiſchen Proletariat und Bourgeoiſie den Ausſchlag
gibt. Jſt es doch eine Tatſache, daß das ſtehende Heer nicht
nur zur Verteidigung des Landes, ſondern auch zur Nieder
haltung der Arbeiterklaſſe beſtimmt iſt. Wir ſind überzeugt,
daß die Verteidigung des Landes, wenn ſie nötig werden
ſollte, von der Volkswehr weit beſſer als vom ſtehenden Heer
beſorgt würde, und daß die Beſitzenden am ſtehenden Heer nur
deshalb feſthalten, weil ſie es zur Sicherung ihrer Klaſſenherr
ſchaft nicht entbehren können.

Nun ſind im Verlauf des Balkankrieges Ereigniſſe
eingetreten, die dieſer Lehre zu widerſprechen ſcheinen. Zwar
iſt es ſehr vorſchnell, wenn heute ſchon die bürgerliche Preſſe
den Verlauf des Krieges als einen Beweis für die Notwendig-
keit deſſen anführt, was ſie eine „ſtarke Kriegsrüſtung“ nennt.
Denn erſtens iſt ja eben nach unſerer Ueberzeugung die Volks-
wehr eine ſtärkere Rüſtung gegen die Angriffe äußerer Feinde
als das ſtehende Heer, und zweitens wiſſen wir über die Ur-
ſachen der türkiſchen Niederlagen bis jetzt noch nichts ſicheres.
Die Tatſache, daß die Bulgaren nach ihren ſchnellen und auf
fallenden Erfolgen ſo plötzlich an der Tſchataldſchalinie zum
Stillſtand gekommen ſind, gibt jedenfalls ſehr zu denken. Am
8. Dezember ſchrieb dem B. T. ein militäriſcher Sachver
ſtändiger aus Konſtantinopel, daß hinter der Tſchataldſchalinie
auf türkiſcher Seite in den erſten Tagen etwa 60 000 Mann
geſtanden hätten, die inzwiſchen bereits auf 1 0 ange
wachſen ſeien. (Am 13. Dezember ſollen es, nach anderen
Nachrichten, ſchon 170 000 geweſen ſein.) „Noch jetzt treffen
jeden Tag Truppen aus Kleinaſien ein; der Bulgare iſt bis
auf den letzten Tropfen ausgequetſcht, die Türkei ſteht noch in
vollem Saft.“ Sie habe eigentlich gar nicht nötig, Frieden zu
Jie ben denn ſie erſtarke von Tag zu Tag. Wir ſind natür
ich weit entfernt, dieſe Aeußerungen allein für maßgebend

anzuſehen. Aber ſie zeigen doch, daß die Urſachen der bul-
gariſchen Siege vielleicht gang wo anders liegen, als wo man
ſie bisher geſucht hat, und daß wir jedenfalls noch nicht ge
nügend unterrichtet ſind, um ſichere Schlüſſe zu ziehen.

Trotzdem jedoch bleiben Tatſachen genug übrig, mit denen
die Sozialdemokratie ſich auseinanderſetzen muß. Soviel
ſcheint jetzt ſchon feſtzuſtehen, daß in Bulgarien wie in Serbien
der Krieg „populär“ geweſen iſt, d. h. daß er von allen, den
Beſitzloſen wie den Beſitzenden, gutgeheißen wurde, daß das
ganze Volk mit Begeiſterung in den Krieg gezogen iſt. Ge-
wiß wird man ja auch hier noch manches Fragezeichen machen
müſſen. Denn wir dürfen nicht vergeſſen, daß von Anfang an
ins Ausland nur ſolche Nachrichten durchgelaſſen wurden, die
den Regierungen genehm waren. Haben ſie uns die Volks-
ſtimmung richtig geſchildert? Oder wird ſich mit der Zeit,
wenn erſt einmal unparteiiſche Berichte vorliegen, das Bild
vielleicht ganz anders geſtalten? Jndeſſen, das können wir
nicht wiſſen. Nehmen wir die Kunde von der nationalen Be
geiſterung der Bulgaren und Serben als richtig an, dann iſt
dabei von einem Klaſſengegenſatz innerhalb jener Völker offen-
bar nicht die Rede geweſen. Wird damit nicht die ſozialdemo-
kratiſche Lehre von dem unüberbrückbaren Klaſſengegenſatz
zwiſchen Ausbeutern und Ausgebeuteten, der tiefer und wich-
tiger ſei als alle nationalen Gegenſätze, widerlegt? Und ent-
fällt damit nicht die Grundlage unſeres Kampfes gegen den
Militarismus?

Wenn wir das als feſtſtehend hinnehmen wollen, was uns
die Offiziöſen der Balkanſtaaten verſichern, nämlich daß der
Krieg von ihren Völkern ſtürmiſch verlangt worden ſei, ſo daß
ihre Regierungen es nicht hätten wagen dürfen, ſich dieſer all
gemeinen nationalen Begeiſterung zu widerſetzen ſo werden
wir weiter fragen müſſen: woher iſt denn die nationale Be-
geiſterung en tſtanden? Die Antwort lautet: aus der Er-
bitterung der Bulgaren, Serben, Griechen über die türkiſche
Fremdherrſchaft. Die auf türkiſchem Gebiet lebenden Stammes-
genoſſen ſind von der türkiſchen Herrſchaft furchtbar bedrückt
worden, die Klagen über türkiſche Greuel nahmen kein Ende,
ſchließlich riß den Völkern die Geduld und alles drängte zum
Losſchlagen. Dazu kamen wohl auch wirtſchaftliche Bedürf-
niſſe, insbeſondere den Serben erwuchſen aus der Kleinheit
ihres Landes und aus der Abſchließung vom Meere ſchwere
wirtſchaftliche Unzuträglichkeiten; die Befreiung der Stammes-brüder vom türkiſchen Je war für ſie zugleich eine nationale

und eine wirtſchaftliche Notwendigkeit.
Faßt man die Sache ſo auf, dann war alſo der Zweck des

Krieges die Abſchüttelung der Fremdherrſchaft;
es war ein Befreiungskrieg ganz im Sinne der deut
ſchen Freiheitskriege vor 100 Jahren. Nun iſt der Krieg zu

Ende wenn auch in dieſem neſchloſſen, ſo iſt d u hoffen, daß dies bald ge Sr t ſein Erfolg. Das hatten wohl ſelbſt
die hoffnungeſeligſten Schwärmer unter den Serben und Bul
garen nicht zu träumen gewagt,. daß ſie nach wenigen ſieg

gebracht?

y

reichen Schlachten nicht weit von den Toren Konſtantinopels
ſtehen würden. Was wird nun werden?

Wir wollen den günſtigſten Fall annehmen, daß keine
weiteren Verwicklungen entſtehen, kein Weltenbrand ausbricht,
und die ſiegreichen Balkanſtaaten das erhalten, was ſie
wünſchen: die Abrundung zu größeren Nationalſtaaten. Ueber
all kann man es leſen, daß dann die wichtigſte Folge ſein wird
ein gewaltiger wirtſchaftlicher Aufſchwung dieſer kleinen
Staaten. Was aber bedeuten unter heutigen Verhältniſſen die
Worte wirtſchaftlicher Aufſchwung“? Sie bedeuten einen
Siegeszug des Kapitalismus. Schon rüſtet ſich das
Kapital aller Orten, um maſſenhaft in jene Länder hinein
uſtrömen. Sie werden von der Türkei eine Menge Geld als
riegsentſchädigung bekommen, außerdem aber wird die ge

ſamte europäiſche Finanz ſich ein Vergnügen daraus machen,
ihnen ſo viel Geld zu pumpen, wie ſie nur irgend haben
wollen. Und ſie werden es nehmen. Fabriken werden ent
ſtehen, eine Jnduſtrie wird ſich entwickeln, Banken und Handel
werden mächtig in die Höhe ſchießen, kurz die Balkanſtaaten
r jener Periode entgegen, die Weſteuropa vor 50--100

ahren durchgemacht hat: der Entſtehung des moder-
nen Großkapitalismus.

Wir Sozialiſten, deren ganze Lehre auf dem Gedanken der
Entwicklung beruht, ſind natürlich weit entfernt, die Not
wendigkeit einer ſolchen Entwicklung zu beſtreiten und den
Fortſchritt zu verkennen, der darin liegt. Aber nicht darum
handelt ſich's jetzt, ſondern um die Frage des Klaſſengegen
ſatzes. Und da liegt denn doch die Aehnlichkeit mit den deut
ſchen Freiheitskriegen zu Anfang des vorigen Jahrhunderts
auf der Hand. Die franzöſiſche Fremdherrſchaft hat das
deutſche Volk vor hundert Jahren abgeſchüttelt. Die ſchwerſten
Opfer hat das deutſche Proletariat in jenen Kriegen getragen.
Aber was hat es davon gehabt? Haben ſie ihm die Freiheit

Haben ſie ihm wirtſchaftlich eine Lage verſchafft,
in der es menſchlichreich und kulturfreudig leben konnte? Oder
haben ſie nicht vielmehr einfach einer Asra des Großkapitalis-
mus die Bahn eröffnet, in der das deutſche Proletariat ebenſo
ſchweren Bedrückungen, ebenſo ſchwerer perſönlicher und wirt-
ſchaftlicher Knechtung ausgeſetzt iſt wie zuvor?

Viel anders wird es wohl auf dem Balkan auch nicht kom
men. Furchtbar waren die Opfer des Krieges, und ſie fallen
natürlich zum allergrößten Teil dem Proletariat zur Laſt,
womit keineswegs beſtritten wird, daß ebenſo wie ſeinerzeit
in Deutſchland auch die Beſitzenden einen beſcheidenen An
teil an den Blutopfern getragen haben mögen. Aber ſchon
ſeiner größeren Zahl wegen hat das Proletariat ſelbſtver
ſtändlich viel mehr Opfer gebracht. Der wichtigſte Erfolg des
Krieges kann kein anderer ſein, als dem heimiſchen
Kapital die freie Bahn zur Ausbeutung des
heimiſchen Proletariats zu eröffnen. Der
Klaſſengegenſatz iſt ſomit trotz der nationalen Begeiſterung
vorhanden, nur iſt er den dortigen Proletariern noch nicht
zum Bewußtſein gekommen. eSo liegen die Dinge in den Balkanſtaaten, ganz anders aber
noch in Deutſchland.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a S., des 17. Dezember 1018.

Kriegsvorbereitungen.
Jmmer wieder werden Tatſachen bekannt, daß die Macht-

haber Kriegsvorbereitungen getroffen haben und treffen.
Dieſer Tage wurde feſtgeſtellt, daß die Diskonto Geſellſchaft in
Berlin Ende voriger Woche den mit ihr in Verbindung ſtehen-
den Firmen, die allwöchentlich das Geld zur Lohnzahlung er
heben, die Mitteilung gemacht hat, daß Gold nicht geliefert
werden könne. Dazu wird uns von geſchätzter Seite folgendes
mitgeteilt:

Daß man in Berlin einen Krieg für nicht aus
geſchloſſen hält, geht daraus hervor, daß das Reichs
ſchatzamt an die Bundesregierungen ein Schreiben ge-
richtet hat des Jnhalts, die Zahlung der Gehälter an die
Beamten und der Löhne an die Staatsarbeiter uſw. möchte
möglichſt in Silbermünzen und in Reichsbank-
noten oder Kaſſenſcheinen erfolgen. Man hält alſo
an den Regierungskaſſen Gold für den Kriegsfall
urück.g Nebenbei ſei bemerkt, daß auch längſt feſtgeſtellt worden

iſt, welche Beamte im Kriegsfalle wirklich abſolut un-
entbehrlich auf ihrem Poſten ſind.

Wir erfahren ferner, daß am letzten Freitag, den 18. De
zember, vom Kriegsminiſterium an alle General-
kommandos eine Zirkulardepeſche ergangen iſt mit der
beſtimmten Anfrage, ob alle Kommandos ſo vorbereitet ſeien,
daß ſie bei einer folgenden Depeſche jede Ordre
ausführen könnten.

Ob Herr v. Heeringen mit dieſer Depeſche nur einen Bluff
gegen das Reichsſchatzamt, das ihm, wie es heißt, bedeutende
Summen in ſeinem Etat geſtrichen hat, ausführen will, oder
ob trotz aller offiziellen Friedensſchalmeien das Kriegsfeuer
wieder geſchürt wird, ſollte der Reichstag feſtſtellen wenn
er nicht gerade zur rechten Zeit für den Kriegsminiſter nach
Hauſe gegangen wäre.

Rechtlosmachung der Wähler in Reuß ä. L.
Am Donnerstag, den 19. Dezember 1912, findet bekanntlich

im Wahlkreiſe Reuß ä. L. die Erſatzwahl für den verſtorbenen
Genoſſen Förſter ſtatt. Der Landrat in Greiz hat nun

in ſeiner Eigenſchaft als Wahlkommiſſar am Montag eine
Verfügung erlaſſen, nach der Wähler, die ſeit dem 12. Januar
1912 verzogen ſind, ihr Wahlrecht an ihrem früheren
Wohnorte nicht mehr ausüben dürfen. Dieſe Ver-
fügung des Landrats iſt eine geradezu ungeheuerliche Geſetzes
verletzung. Bei Reichstagserſatzwahlen, die innerhalb eines
Jahres nach den allgemeinen Wahlen ſtattfinden, werden
keine neuen Wählerliſten angelegt; es wird vielmehr nach den
alten Wählerliſten gewählt, und jeder Wähler hat natürlich
das Recht, in dem Orte zu wählen, in dem er bei der Haupt
wahl, in dieſem Falle am 12. Januar 1012, in die Reichstags
wählerliſte eingetragen war. Infolge der Verfügung des
Landrats müßten bei den eigenartig gelagerten geographiſchen
Verhältniſſen in dieſem Wahlkreiſe viele Hunderte von Wäh
lern ihr Wahlrecht einfach verlieren, weil ſie naturgemäß auch
in ihrem jetzigen Wohnorte nicht in die Wählerliſte aufge
nommen werden konnten. Für dieſe Erſatzwahl durften unter
keinen Umſtänden Nachträge in den Wählerliſten vorgenommen
werden. Die in Greiz anweſenden Mitglieder der ſozialdemo-
kratiſchen Reichstagsfraktion wandten ſich ſofort telegraphiſch
mit einer Beſchwerde an den Reichskanzler, der die Beſchwerde
an das Reichsamt des Jnnern gegeben hat, von wo raſcheſte
Erledigung zugeſagt wurde.

Der Wahlrechtsraub in Reuß j. L.
Die von der Kommiſſion des reußiſchen Landtages in Gera

angenommene Wahlrechtsverſchlechterungsvorlage ſieht ein
Fünfſtimmen-Wahlrecht vor. Es erhalten Wähler bis
zu einem Einkommen von 1800 Mk. eine Stimme. Wer unter
1800 Mk. Einkommen bezieht, aber über 5 Hektar Grund
beſitz verfügt, oder als ſelbſtändiger Gewerbetreiben-
der zwei oder mehr über 16 Jahre alte Hilfsperſonen be-
ſchäftigt, und wer eine techniſche oder wiſſenſchaftliche Vor
bildung beſitzt, die zur Führung des Meiſtertitels be
rechtigt, ferner wer im Beſitz eines Einjährig-Freiwilligen
Zeugniſſes iſt, bekommt eine Zuſatz ſt im me. Wähler mit
einem Einkommen von 1800--2400 Mk. erhalten zwei Stimmen,
ſolche mit einem Einkommen von 2400--3000 Mk. drei Stim-
men, mit einem Einkommen von über 3000 Mk. vier Stim-
men. Wer am Tage der Wahl 50 Jahre alt iſt, erhält eine
weitere Zuſatzſtimme. Gegenüber der Regierungsvorlage hat
die Kommiſſion das Wahlgeſetz noch ganz erheblich ver
ſchlechtert.

Die reußiſchen Arbeiter, die zum überwiegenden Teil in der
Textilinduſtrie beſchäftigt ſind, haben durchweg ein Einkommen
von weit unter 1800 Mk., ſie erhalten, ſoweit ſie nicht 50 Jahre
alt ſind, nur eine Stimme. Die Mehrſtimmen entfallen in
der Hauptſache auf die Bauern, den beſſerſituierten Mittelſtand
und auf die Beamten. An der Annahme dieſes Wahlrechts-
Ungeheuers durch den Landtag iſt leider nicht mehr zu zweifeln.

Daß die Reaktion in dieſem Ländchen ſo frech aufzutreten
wagt, iſt natürlich nur möglich, weil man ſich auf den ſtarken
preußiſchen Nachbar ſtützt. Solange in Preußen ein
ſchändliches Dreiklaſſenrecht die Maſſen politiſch rechtlos er-
hält, ſo lange hat die Reaktion der von Preußen umklammer-
ten Ländchen gute Tage. Doch gemachl An dem Tage, wo
die preußiſchen Arbeiter das Dreiklaſſenrecht niederzwingen
werden, iſt auch die Macht der kleinen „Machtſtaaten“ ge
brochen. Wir Preußen ſind die Vorkämpferl!

Die Fäulnis im Nationakliberalismus.
Die Zerſetzungserſcheinungen in der nationalliberalen Par-

tei haben einen Grad erreicht, der von der beginnenden völligen
inneren Auflöſung des Parteikörpers zeugt. Das iſt nicht ver-
wunderlich. Die Nationalliberalen ſind gezwungen, die Jnter
eſſen der Groß induſtriellen zu vertreten, während ſie,
um Wähler zu bekommen, dem Volke vortäuſchen müſſen, ſie
ſeien eine „freiheitliche“ Partei. Das iſt der letzte Grund des
Auseinanderfalls. Jetzt werden wieder duftige Blüten aus
dem nationalliberalen Lager der Oeffentlichkeit gezeigt. Jn
der Nationalliberalen Rundſchau polemiſiert der Führer der
pommerſchen Nationalliberalen Geheimer Juſtizrat Lude-
wig gegen den Abgeordneten Schiffer. Ludewig ſchrieb
über Schiffer, daß er die Wahl Scheidemanns zum Vizepräſi-
denten dringend befürwortet hätte, worauf ihm Schiffer in
einem erregten Schreiben erwiderte:

Daß ich für Bebel geſtimmt hätte, iſt reiner Schwindel.
Ein Äbgeordneter, den ich deswegen geſtellt habe, erklärte
mir, er habe nur wahrgenommen, wie ich den Namen
Bebel auf einen Zettel ſchrieb.

Dazu ſagt Ludewig: „Alſo Herr Schiffer ſchrieb, als
Bebels Wahl in Frage ſtand, den Namen Bebel auf einen
weißen Zettel. Da er ihn nicht wählen wollte, ſo muß man
annehmen, daß Herr Schiffer Schreibverſuche machen
oder ſich den Namen Bebel merken wollte. Beides etwas
eigenartig.

Der Brief Schiffers an e nun aber fort:
Die Behauptung, daß ich die Wahl des Herrn Scheidemann

dringend befürwortet hätte, enthält eine vollkommene Ent
ſtellung der Sachlage. In der Fraktion waren zunächſt zwei
Richtungen hervorgetreten; die einen wollten einen Sozial
demokraten in keinem Falle, die anderen in jedem Falle
im Präſidium haben. Jch war der Sprecher der erſten Rich
tung. Als ich ſah, daß auf dieſem Boden eine Einigung der
Fraktion, auf die ich den größten Wert legte, nicht zuſtande
zu bringen war, wirkte ich mit Herrn Vaſſermann an einem
Kompromiſſe mit dahin, daß ein Sozialdemokrat
gewählt werden ſollte, wenn auch ein Mitglied der Rechten
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im Präſidium ſei, alſo ein Großblockpräſidium vermieden
werde. Um hierin ſicher zu gehen, wurde beſchloſſen, den
Sozialdemokraten erſt in die Stelle des zweiten Vigze
präſidenten zu wählen, denn dann hätten wir es in der Hand
gehabt, wenn Prinz Carolath 1. Präſident geworden wäre,
einen Zentrumsmann zum 1. Vizepräſidenten zu wählen.
Dieſer Beſchluß wurde unter Vorſitz von Baſſermann gefaßt.
Für ihn trat ich dann lebhaft auch während der Wahlhand-
lung ein, aber, wie ich wiederholt betonte, gegen meine klar
ausgeſprochene eigentliche Meinung im Intereſſe der
Einheitlichkeit unſerer Abſtimmung.“

Ludewig bemerkt hierzu: „Hier iſt doch klar dargelegt,
daß Herr Schiffer für die Wahl des Scheidemann nicht nur ab
geſtimmt hat, ſondern lebhaft eingetreten iſt, obwohl
er anderer Ueberzeugung war. Jſt damit nicht gerade das
beſtätigt, was ich über den Unterſchied der Moral im
bürgerlichen Leben und in der (bürgerlichen! Red.) Politik
geſagt hatte?

Stimmt, ſtimmt! Die nationalliberalen Herrſchaften kennen
ſich. Schiffer droht Ludewig Klage an, und Ludewig zeigt den
Schiffer wie er iſt. Das alles aber geſchieht nur, weil die groß-
induſtriellen Geldgeber empört waren, daß ihre bezahlten
Nationalliberalen den Anſpruch der ſtärkſten Reichstags
fraktion auf einen Sitz im Präſidium einen Moment lang an-
erkannt hatten. Da dieſe ſtärkſte Fraktion die Sozialdemo-
kratie iſt, wurde Konterdampf gegeben und bei der wiederholten
Wahl fiel Scheidemann durch, die Nationalliberalen hatten
„national“ eingeſchwenkt. Jetzt kommt aber das Tollſte, daß
nämlich die einzige Tat, die man bei den Herrſchaften mal als
„liberal“ anſprechen konnte, die Urſache iſt, daß der Partei-
körper in die Brüche geht. Jn der Tat: die Weltgeſchichte iſt
das Weltgericht gerade bei den Nationalliberalen

Allerlei Schwarzes
Zur Jeſuitenaktion des Zentrums veröffentlicht

die Kölniſche Zeitung in ihrer Abendausgabe vom 16. Dezem-
ber ein Telegramm aus München: „Von beſtunterrichteter
Seite, deren Glaubwürdigkeit außer Zweifel ſteht, wird mir
verſichert, der verſtorbene Prinzregent Luitpold habe von
dem berüchtigten Jeſuitenerlaß Hertlings erſt aus den
Zeitungen Kenntnis erhalten.“ Weiter bringt die
Kölniſche Zeitung einen Artikel von katholiſcher geiſtlicher
Seite. Darin wird das Vorgehen des Zentrums in ſchärfſter
Weiſe als Mache gekennzeichnet und es wird von einer „ver-
deckten Maſchinerie“ geſprochen, die „den ganzen Proteſtplan
als einen künſtlich aufgelegten Reklamefilm abrollte“. Jn
einigen Dekanaten hätten die betreffenden Geiſtlichen erſt
durch die Zeitung von ihrem eigenen Proteſt Kenntnis er-
halten. Weiter heißt es in dem Artikel: „Uns Geiſtliche wird
man mit der Zeitungsphraſe vom Entrüſtungsſchrei und vom
Knirſchen des inneren Menſchen nicht über die andere Tatſache
hinwegtäuſchen, daß die Zentrumskundgebung mit der tat-
ſächlichen Stimmung im katholiſchen Volksteil in gar keinem
pſychologiſchen Verhältnis ſteht. Wohl niemals iſt der
ſchneidende Gegenſatz zwiſchen einer beſtimmten Zeitungs-
mache und den wirklichen Stimmungsverhältniſſen im Volke
deutlicher in die Erſcheinung getreten, als gerade bei der
Zeitungsrubrik „Zur Jeſuitenfrage“.

Die katholiſche Kölner Korreſpondeng ſchreibt in ihrer Abend-
ausgabe vom 16. Dezember: „Die Jeſuiten ſind dem waſch-
echten Bachemismus ſehr gleichgültig. Er braucht ſie nur al s
Köder zu Parteizwecken, und der Bundesrat hat ihm
gerade eine willkommene Gelegenheit geboten, den allezeit zug-
kräftigen Köder auszunutzen.“

Wie wenig ernſt. die „Kriegserklärung“ des Zentrums
an den Reichskanzler ſelbſt von katholiſchen Kreiſen genommen
wird, dafür liefert einen Beweis die der „Berliner“ Richtung
dienende Zeitſchrift Katholiſches Deutſchland. Sie ſagt zu der
Erklärung des Herrn Spahn:

Die Bachemſche Zentrumskorreſpondenz hat ſich bereits in
ſehr zahmer Weiſe darüber ausgeſprochen, ſie meint, das
Notwendige werde weiter bewilligt werden, aber jede Regie
rung habe beſondere Wünſche, und hier werde das Zentrum
„hart“ ſein. Wie mag Herr v. Bethmann gelächelt haben
bei dieſer mutigen „Auslegung“ Das Zentrum ſelbſt hat

in dieſer Sache unglücklich operiert. Und den ganzen Sturm
verdanken wir der geſchickten Politik des Herrn v. Herkling.

Das Zentrum hat es verſcherzt, zu verlangen, daß ſeine
Erklärungen ernſt genommen werden. Als der Kriegsminiſter
im vergangenen Frühjahr im Reichstage ſeine Stellung zum
Duell präziſierte es handelte ſich damals um die Maßrege
lung eines dem Beurlaubtenſtande angehörenden katholiſchen
Arztes wegen Duellverweiger da erhob ſich Herr Dr.
Spahn, um dem Kriegsminiſter die ſchärfſte e anzuſagen.
Jn der Kommiſſion ſchlug das Zentrum ſchon weſentlich
mildere Töne an. Und, obwohl der Kriegsminiſter in Wirk-
lichkeit von ſeinem Standpunkt gar nichts preisgab, ſondern
nur die Ausdrucksweiſe etwas milderte, endete die ganze
Proteſtaktion damit, daß das Zentrum die große Mili-
tärvorlage einmütig bewilligte. Wollte man jetzt
dem Reichskanzler ernſthaft zuleibe, dann müßte man ihm
ſeinen Etat verweigern. Da das nicht geſchehen wird, iſt der
ganze „Kampf“ nur Schaumſchlägerei

Deutſches Reich.
Die neue Militärvorlage. Der Nachtragsetat, den das

Kriegsminiſterium dem Reichstage zugehen läßt, enthält, wie
halbamtlich verſichert wird, nur Forderungen für Luft
ſchiffe und Flugzeuge. Forderungen für ſelbſtändige
Kavallerie-Diviſionen und Haubitz-Regimenter enthält der
Entwurf nicht. Die kommen in einer anderen Vorlage.

Uebrigens erklärt die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, deren
Meldung von den Unſtimmigkeiten in der Regierung demen-
tiert wurde, mit nicht mißzuverſtehender Deutlichkeit:

„Die Perſönlichkeit unſeres Gewährsmanns iſt ihrer
ganzen Stellung und ihren Beziehungen nach
über jeden norddeutſchen Zweifel erhaben, ſo daß wir die Nach-
richt in vollem Umfange aufrecht erhalten. Es
handelt ſich auch keineswegs um den alten Etat, ſondern, wie
wir auch in unſerer Meldung hervorhoben, um Neuforde-
rungen. Während dieſer Nachtragsetat aufgeſtellt wurde,
haben Vorverhandlungen zwiſchen den beiden Aemtern ſtatt-
gefunden, die den Umſtand in ihrer Gefolgſchaft hatten, daß
das Kriegsminiſterium beim Reichsſchatzamt nicht das ge
wünſchte Entgegenkommen fand.“

Die liberalen Agrarier. Der nationalliberale Deutſche
Bauernbund hielt am Sonntag in Osnabrück eine
Generalverſammlung ab. Jn ſeiner Eröffnungsanſprache ver-
ſicherte der Vorſitzende, Wachhorſt de Wente, daß der Bauern-
bund für ein freiheitliches Wahlrecht und auch für
ein anderes Kreistagswahlrecht eintrete. Um ſo reaktionärer
ſprach ſich dann der Bauernbund in wirtſchaftlicher Be
iehung aus. Der Schutzzoll wurde als Grundlagefür die Exiſtenz der deutſchen Landwirtſchaft bezeichnet. Ein-

ſtimmig faßte die Generalverſammlung eine Reſolution, worin
ſie ſich grundſätzlich gegen die Einfuhr ausländiſchen Ge-
e ſowie gegen jede Abänderung des S 12 des Fleiſch-
eſchaugeſetzes ausſprach. Der Geſchäftsführer des Bundes

teilte mit, daß der Bund 41 000 Mitglieder habe.

Ein Landsknecht der Scharfmacher, Dr. Alexander Tille
geſtorben. Aus Saarbrücken wird gemeldet: Dr. Alexander
Tille, der bekannte Syndikus der Handelskammer Saarbrücken
und Sekretär der wirtſchaftlichen Vereine der Saarinduſtrie
iſt mitten in der Arbeit auf ſeinem Bureau plötzlich an einem
Herzſchlag im Alter von 47 Jahren geſtorben.

Tille war der bekannteſte „geiſtige“ Wortführer der brutal-
ſten Herrenanſprüche der Großinduſtrie. Jn ihm feierten die
Scharfmacher ihren „wiſſenſchaftlichen“ Handlanger. Von Tille
rühren die raffinierteſten Vorſchläge zur Niederhaltung der
Arbeiter her. Jn Tilles Augen waren die Unternehmer die
geborenen genialiſchen Kraftmenſchen, die Arbeiter nur die
zur Ausbeutung geſchaffenen Arbeitstiere.

Die Hausangeſtellten als „politiſch“ erklärt! Alle Bres
lauer Gerichte, vom Schöffengericht bis zum Oberlandesgericht,
haben ſich ein ganzes Jahr lang mit der für das preußiſche
Staatswohl ſo außerordentlich wichtigen Frage beſchäftigt, ob
die Breslauer Zahlſtelle des Haus angeſtellten-Ver-
bandes ein politiſcher Verein“ ſei. Polizei und
Schöffengericht bejahten die Frage, die Strafkammer ent-
ſchied einmal mit nein und einmal mit j a. Als letzte Jn-
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egeſere insbeſondere aher gegen die indeordnungen
zu wirken.Jn dieſem Vorgehen liegt Syſtem. Die Gewerkſchaften
werd weit „Politi klärungen“ gefaßt mamüſſen. x et wie ihüen der es

„entgegenkommt“.
Frankreich.

Die Regierung gegen die Lehrer. Aus Paris wird uns ge
ſchrieben: Fünf Wochen lang zog ſich die Interpellation über
die Auflöſung der Lehrerſyndikate von Freitag
u Freitag hin und wäre nicht ein kleines Skandälchen, das
ch leicht zu einem Skandal und zu einer Miniſterkriſe hätte

auswachſen können, dazu gekommen, die Interpellation wäre
in dem Gewirr der Balkangerüchte vergeſſen worden. Es war
wieder einmal der „Fall Briand“, der die eingeſchlafene Neu
gierde wieder erweckte. Eigentlich war es ein Reinfall der
bürgerlichen Abgeordneten, den einige hoffnungsſelige Mini-
ſterkandidaten benützten, um das Miniſterium ſelbſt zu Fall
zu bringen.

Wie erinnerlich, war es der ehemalige Kriegsminiſter
Meſſimy, der das Signal zur patriotiſchen Hetze gegen die
Lehrergewerkſchaft gab, weil dieſe 1. eine Sympathiereſolution
an die Adreſſe der Konfödera?ion der Sewerkſchaſten auf
ihrem letzten Kongreß annahm und 2. die Gründung einer
„Soldatenkaſſe“ zur Unterſtützung der beim Militär dienenden
Mitglieder beſchloß. Das Miniſterium verordnete darauf die
Auflöſung der Gewerkſchaft und die Rüffelung der „Rädels-
führer“ auf dem Diſziplinarwege an. 10905 hatte die Kammer
beſchloſſen, die Lehrerſyndikate zu „dulden“, bis das ſoge
nannte Beamtenſtatut, das die Anſtellungsverhältniſſe und das
Vereinigungsrecht der Staatsangeſtellten regeln ſoll, beſchloſſen
ſei. Das Beamtenſtatut ſchlummert aber immer noch in einer
Kommiſſion der Deputiertenkammer; die Regierung hatte alſo
den geſchloſſenen Pakt gebrochen.

Das Unternehmen wurde, wie üblich, mit patriotiſchen
Rodomontaden maskiert. Die Soldatenkaſſen ſollen „Herde
der Deſertierung“ ſein, die Konföderation eine gegen den
Staat gerichtete revolutionäre Organiſation, die den Vater
landsverrat als Glaubensartikel führt uſw. Genoſſe Lauche
ſpielte den bürgerlichen Abgeordneten im Laufe der Debatte
den böſen Streich. Er ſtand auf, um ein „authentiſches Doku
ment“ über den wahren Charakter der Soldatenkaſſen vorzu-
leſen, eine Lektüre, die die Kammer in eine ſpontane Ent-
rüſtungsraſerei verſetzte. Eiskalt überlief es die patriotiſchen
Abgeordneten, als Lauche zum Schluß hinzufügte, daß das
verleſene Dokument in der radikalen Lanterne erſchienen ſei
und den gegenwärtigen Juſtizminiſter Briand zum Verfaſſer
habe.

Herr Poincaré ſchloß die Debatte mit einer bemerkenswerten
Rede. Er gab zu, daß es höchſte Zeit ſei, das Vereinigungs
recht der Staatsangeſtellten ſicherzuſtellen. Er anerkannte die
Solidaritätsbeſtrebungen der Staatsangeſtellten. die zur
Gründung der Vereine geführt haben. „Es wäre in der Tat
ſehr ungerecht, die Kraft und Größe der Bewegung zu leugnen,
die übrigens dem Vereinsgeſetz vorausgegangen iſt und un
widerſtehlich aus der Natur der Dinge hervorging. Niemand
kann mehr daran denken, die alte Verwaltung mit ihrem
ſteifen, erſtarrten Rahmen wieder herzuſtellen Wir be-
finden uns alſo in der Notwendigkeit, das, was gut und frucht-
bar iſt in der Jdee der Vereinigung, mit den Regeln, die ſich
jeder Regierung aufnötigen, zu vereinigen zu ſuchen.“ Die
Beſchränkungen, die Herr Poincaré den Beamtenvereinigungen
auferlegen möchte, beſtehen hauptſächlich darin, daß dieſe ſich
nicht mit politiſchen Angelegenheiten beſchäftigen und dem
Parlament und der Regierung nicht „ihren Willen diktieren“
ſollen. Natürlich ſtehe den Beamten frei, ſich der ihnen zu
ſagenden politiſchen Partei anzuſchließen. Dieſe Auffaſſung
teilte die Kammer gegen 159 Stimmen der Linken und der
Sozialiſten. Natürlich würde auch Herr Poincaré reden wie
drei Tage vorher Herr Delbrück im deutſchen Reichstage
wenn er es könnte. Jn ſolchen Dingen iſt Frankreich eben dem
Deutſchen Reiche ein halbes Jahrhundert politiſcher Entwick
lung voraus.
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Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Diafar ließ ſeinen Feldſtecher jede einzelne Szene auf-
angen. Hart, kalt und entſchloſſen ſah er ſeine Landsleute
allen oder fliehen. Eine Niederlage ließ ſich wieder wett-

machen, wären die Angreifenden den Verteidigern überlegen
eweſen, hätten ſie den Sieg davongetragen. Er ſtützte ſich
eſt auf die Mauer und ließ den Blick ſuchend über das Schlacht

feld gleiten.
Jm Weſten verſchwanden ſchon die vorderſten Beduinen über

die Anhöhe mit dem Palmenwäldchen. Hier und da fiel einer
und blieb liegen. Aber die Mehrzahl entrann dem Verderben.

„Bah!“ Diafar zuckte die Schultern, die Sache war lange
nicht ſo gefährlich, wie er ſie ſich gedacht hatte. Die Fahne
des Stammes war verloren und die Trommel lag in Stücken.
Aber gleichviel, das Alte mußte fort und dem Neuen, neuen
Männern, neuen Methoden Platz machen. Die Mehrzahl der
Reiter hatte ſich gerettet, das war die Hauptſache. Eine Flucht
war immer beſſer als gänzliche Vernichtung.

Da drüben ritt ein einſamer Reiter mit war es ein Ver-
wundeter oder ein Toter, den er vor ſich auf dem Hals des
Pferdes hatte? Was? Der grüne Turban Der Vater
und der Bruderl Diafars Augen ſahen fragend zum wolken-
loſen Himmel auf.

„Wer hat geſiegt?“ Er antwortete ſelbſt kurz und feſt:
„Jch.“ Halb neugierig, halb mitleidig blickte er darauf auf
den einſamen Reiter nieder. Und mit ſpöttiſchem Bedauern
fügte er hinzu: „Die Phantaſia.“ Jn der nächſten Sekunde
ballte er die Hände. Wie hatte ein Mann, der wegen ſeiner
Schlauheit bekannt war, dieſen unverzeihlichen Fehler begehen
können Um ſo beſſer, das ebnete ihm den Weg. Diafar nickte
gedankenvoll ſeinen Weg ſeinen

Die Beduinen zu Fuß waren verhältnismäßig mit heiler
Haut davongekommen. Jn dem eroberten Schützengraben
ließen ſie wohl ein gut Teil Toter und Verwundeter zurück,
aber draußen auf dem Feld waren nur wenig dunkle Flecken
liegen geblieben. Wie geängſtigte Vögel duckten ſie ſich in die
Vertiefungen zwiſchen den Sandwellen, krochen beiſeite und
glitten hinter der Anhöhe nieder.

Diarfar betrachtete nachdenklich die lange italieniſche Linie.
Die Kugeln aus den Gewehren da drüben gingen zu hoch. Die
Soldaten richteten ſich nicht genügend über die Bruſtwehr auf.
Jhr erſter Gedanke war, ſich ſelber zu ſchützen, erſt in zweiterStelle kam ihr Verlangen, dem Gegner zu ſchaden. Von der
Leidenſchaft, mit der dies Verlangen befriedigt wurde, hingen
die Verluſte des Feindes ab. Diafar lächelte hochmütig. So
verhielt es ſich ohne Zweifel. Und was hier geſchah wieder-
holte ſich in anderen Kämpfen. Dieſe unerhörte Verſchwen-
dung von Munition, dies ohrenbetäubende, nervenpeinigendeCethſe war etwas, das alle Schlachten miteinander gemein
hatten. Er hatte geſehen und gelernt.

Uebrigens hatten die Jatliener alle u vorſichtig
gu ſein. Die Reſte des türkiſchen Velotong, end zer

lumpter, ſchweißtriefender und verwilderter Kerle, zogen ſich
nur langſam zurück. Jn jede kleine Terrainfalte krochen vier
oder fünf Männer nieder, brannten ihre Patronen ab und
retirierten hernach Schritt für Schritt, indes die Kameraden
in einer anderen Falte Schuß auf Schuß abfeuerten.

Diafars Lächeln wurde beifällig. So ſollte es zugehen. Was
für prächtige Krieger waren doch dieſe Türken. Sie ließen
keine Verwundeten hinter ſich zurück, ſie hielten im Gegenteil
die Feinde im Schach. Als ſie in die Schlucht hinunterglitten,
lachte Djafar laut auf.

Kaum war der letzte Türke vom Felde verſchwunden, da
krachte auch ſchon eine Salve über ſeinen Kopf hin. Sobald
die Ebene vor ihnen frei geworden, eröſfneten die Reſerven
das Feuer gegen die Jtaliener.

Diafar nickte wiederum. Da drüben wurden die Stürmen-
den wie Spreu vom Winde verweht, hier wurden ſie von den
Kameraden geſtützt, erhielten Hilfe und Bedeckung. Eine tür-
kiſche Kompagnie leitete rechts ein heftiges Feuer ein, auf dem
ihm gegenüberliegenden Hügel ſchoſſen die Soldaten unaus-
geſetzt, und von unten aus dem Flußbett herauf kam ein
heftiges Knattern.

„Jch verſtehe,“ dachte Djafar und ließ den Blick an der ita-
lieniſchen Linie vorbeigleiten. Die Wirkungen des gut be
rechneten und im rechten Augenblick in Gang geſetzten Feuer-
anfalls zeigten ſich ſofort. Der italieniſche linke Flügel, der
ihm am meiſten ausgeſetzt war, wurde ein wenig zurückgezogen,
ſtatt deſſen ſchob ſich der rechte vor. Bis an den Palmenbeſtand,
von wo aus der Angriff der Beduinen ausgegangen, dehnte
ſich die Schützenlinie. Aber in die Talſenkungen und Ver-
tiefungen jenſeits der Hügel wagte man nicht vorzudringen.
Das Gefecht war zum Stehen gebracht. Einige Granaten
ſchlugen hier und da nieder, das Gewehrfeuer verſtummte all-
mählich, erſt weit drüben, dann im Zentrum, ſpiehlich auch
auf dem linken Flügel. Die Türken richteten ſich im Feuer
geben nach den Gegnern. Sie hatten nur den Anfall aufhalten
wollen. Als ihnen das gelungen war, hörte ihr Schießen auf.

Der Zuſchauer ſenkte den Feldſtecher. Er hatte geſehen und
gelernt.

Die Sonne ſtand tief im Weſten. Dijafar ſah nach der Uhr
in ſeinem Armband. Hernach ließ er den Blick ein letztes
Mal am Horizont entlang gleiten. Die Stille nach dem Ge-
töſe der Schlacht wirkte drückend. Dijafar lächelte das hoch-
mütige Lächeln des Vaters, warf den Kopf zurück und verließ
die Ruinen.

Draußen vor den raſierten Mauern lag Mechuel. Er hatte
ſich platt auf die Erde geworfen und ſtarrte mit ſeinem einen
Auge wie hypnotiſiert nach Norden.

„Warte hier auf mich!“ Diafar ging an ihm vorbei.
Etwa hundert Beduinen hatten ſich auf dem Hügel ge-

ſammelt. Jn ſitzender oder liegender Stellung zuſammen
gekrochen, blickten ſie unverwandt nach dem Feind hinüber.

„Wartet da unten!“ befehl Djafar und ging weiter. Der
ſilbergraue Springer folgte ihm wie ein Hund ſeinem Herrn.
r Gehieter ging den nördlichen Abhang des Hügels ent

ang.
Fermel Bei kam ihm im Geſpräch mit dem kleinen, dicken

Major entgegen.

„Das Blutvergießen iſt heutzutage nur noch eine Neben-
ſache,“ dozierte Aſſan Bei in ſeiner geſchwätzigen Weiſe. „Aber
man hält es offenbar für nötig. Sehn Sie, da drüben Kpt
Europa wie auf einem Amphitheater und ſieht unſern An
ſtrengungen zu. Europa will von uns hören, will in ſeinen
Zeitungen über Schlachten und Blutvergießen leſen. Europa
würde es uns nie verzeihen, wenn wir es um ein einziges
Telegramm betrögen. Es würde uns vergeſſen, und das taugt
nicht. Morgen bringen wir uns ihm mal wieder ins Gedächt
nis. Morgen weiß Europa, daß Jtalien einen neuen, r
Sieg über uns davongetragen hat. Europa wird Dankbarkeit
empfinden und unſern guten Willen mit einem wohlwollenden
Lächeln lohnen. Na, zieh'n Sie doch nicht die Stirn ſo kraus,
Hauptmann! Europas Wohlwollen kann von großem Wert
ſein. Seh'n Sie mal, hier!“ Er zeigte ein Notizbuch, das er
in der Hand hielt. „Die Frachten ſteigen in der ganzen Welt.
Jch hab' hier eine kleine Tabelle. Die Frachten ſteigen, und
da iſt die Frage, weſſen Jntereſſen am meiſten leiden? Wenn
Europa allmählich die Preiserhöhungen am eignen Leibe ſpürt,
muß es notgedrungen einmal nachdenken. Diesmal ſind wir
unſchuldig, und das Wohlwollen äußert ſich vielleicht in einer
ſtarken Opinion zu unſerm Gunſten. Wenn wir nur das
Intereſſe für unſere Sache wachhalten, können wir alles er
warten.“ Der Major ſah ſelbſtzufrieden den Kameraden an.
„Gebt uns Zeit, ſollt ihr ſchon ſeh'n Zeit Zeit

Diafar, der die türkiſche Sprache beherrſchte, horchte auf.
Gab es hier etwas zu lernen? Nun, er würde ſpäter mit dem
dicken Major reden. Aſſan Bei war ja ſcheinbar immer parat,
ſeine Zunge gehn zu laſſen. Mit einem gemeßnen Neigen des
Hauptes ſchritt Djafar an den beiden Offizieren vorüber.

Der Major ſah dem Beduinen nach.
„Kennen Sie ihn näher?“
Fermel Bei ſchüttelte den Kopf.
„Hm, hm mir gefällt ſeine Haltung nicht.“

machte ein mißvergnügtes Geſicht. „Mir gefällt überhaupt
na, ja und wie gewöhnlich theoretiſierend fügte er hinzu:
„Das Problem unſerer Gegner kann gelöſt werden, aber das
unſerer Verbündeten Jch kann Jhnen nur von dem
Verſuch abraten.“
Diafar ging an einer Gruppe Soldaten vorüber, die ſich rück

ſichtslos auf die Erde geworfen hatten. Keuchend von den An
r des Rückzuges, mit dem Blut noch in Wallung von

er Hitze des Gefechts lagen die Leute in den ſeltſamſten Stel
lungen. Einige ſchliefen. Vor den Soldaten ſaß ein alter
Korporal mit ausdrucksloſen Augen. Der ſtruppige, graue
Schnurrbart hing ihm über den Mund nieder und die gelben
Zähne biſſen in einen ſchmutzigen Zeugfetzen, den er um ſeinen
verwundeten linken Arm zu knoten verſuchte.

Diafar ſchritt weiter. Da hatte man zwei Kanonen vorge
fahren, deren Mündungen ſchräg nach oben zeigten. Wenn der
Feind ſich näher herantraute, wollte man ihm eine unange-
nehme Ueberraſchung bereiten. Und auf dem Hügel nach rechts
lagen einige hundert Türken und warteten. Wenn er deren
Linien mit ſeinen Beduinen verlängern ſollte

(Fortſetzung folgt.)

Aſſan Bei

n.
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Schandtaten der Maderos. So ſehr ſich die ameri
kaniſchen Zeitungen aller Richtungen über die angeblichen
Grauſamkeiten der mexikaniſchen Revolutionäre entrüſteten, ſo
wenig finden ſie jetzt ein Wort des Proteſtes über das
beſtialiſche Wüten der Konterrevolution. Der Präſident
Madero geht mit unerhörteſter Grauſamkeit zu Werke, um die
verhaßte Revolution niederzuſchlagen.

Jetzt hat der Rebellenführer General Pascual Orogo einen
Brief veröffentlicht, in dem es u. a. heißt:

„Während des bewaffneten Kampfes haben die Grauſam-
keiten zugenommen. Jn Chiapas wurden den Jndianern, die
ſich gegen die Betrügereien eines Gouverneurs auflehnten, die
Ohren abgeſchnitten. Jn Santa Maria, das von den
Aufſtändiſchen verlaſſen war, ſtraften die Truppen Maderos
mit Artilleriefeuer die Frauen und Kinder für die Beſtre-
bungen der Männer. Im ſelben Staate Morelos wurden unter
Billigung des Präſidenten Städte in Aſche gelegt und die
Einwohner ohne Rückſicht auf Alter und Geſchlecht um ge
bracht. An andern Orten wurden die Söhne und Ver-
wandten der Aufſtändiſchen erſchoſſen, um Schrecken zu ver
breiten. Auf der San Pedro-Ranch im Staate Chihuoha
wurden nach der Niederlage der Regierungstyxuppen unter den
Toten der Eigentümer und die Arbeiter der Ranch gefunden,
manche von ihnen in barbariſcher Weiſe verſtüm-
melt, zwei Frauen waren mißbraucht, verſtüm-
melt und getötet worden. Auf der Ancon-Ranch ſchoſſen
Soldaten beim Vorüberziehen in das Gehöft und töteten zwei
Frauen, weil zwei Späher der Rebellen im Hauſe der einen
Frau Waſſer getrunken hatten. Jm Lagunadiſtrikt ließ ein
Bruder des Herrn Madero alle Männer erſchießen oder hängen,
die des Ungehorſams gegen die Regierung verdächtig waren.
Dasſelbe geſchah in Morelos und Guerrero, und Hunderte

von Leichen hingenanden Telegraphenſtangen
und Bäumen; die Zeitungen haben Photographien dieſer
Schandtaten gebracht. Jn Jimenz im Staate Chihuoha ver-
fügte der Chef der Regierungstruppen, nachdem er öffentlich
erklärt hatte, daß das Leben und die Jntereſſen aller Be-
wohner garantiert ſei, allnächtlich die Erſchießung von zehn
bis zwölf Perſonen (die Exekution wurde geheim vollzogen) auf
den bloßen Verdacht hin, daß die Leute mit den Rebellen
ſympathiſierten. Jn den Kämpfen bei Canejos und Rollano
häuften die Soldaten desſelben Kommandeurs brennendes
Strauchwerk über die Verwundeten oder töteten ſie mit
Bajonettſtichen. Madero hat das Geld der Nation
verſchleudert. Jm Hinblick auf die erwähnten Tatſachen,
die nur einen kleinen Teil der Greueltaten darſtellen, die unter
der jetzigen Regierung verübt werden, iſt die Revolution nicht
einzig ein Bürgerkrieg, ſondern ein Krieg für Menſch
lichkeit und Ziviliſation. Die Bahn des Herrn
Madero iſt bezeichnet durch Lügen, Gewinnſucht und Ver-
brechen, und gegen dieſe Lügen und Verbrechen brandet jetzt die
Revolution.“

Und was haben die Revolutionäre getan? Nichts anderes (1),
als was in jedem Krieg der Fall iſt! Sie haben in den er
oberten Orten von den Reichen eine Zwangskontribution
eingefordert, damit die Soldaten zu eſſen und trinken hatten.

Kleine Auslandsnachrichten. Die ruſſiſche Gewalt
herrſchaft in Finnland tritt immer unverhüllter auf:
Jn Wiborg wurden jetzt weitere fünf verhaftete Mitglieder
des Wiborger Hofgerichts nach Petersburg überge-
führt. Bei einem in der Nähe von Keksholm wohnenden
Journaliſten namens Bartolg wurde eine Hausſuchung unter-
nommen, worauf er verhaftet und ebenfalls nach Peters
burg befördert wurde. Vor dem Budapeſter Ge-
ſchworenengericht begann am Montag die Verhandlung
gegen den Abgeordneten Julius Kovachs, der gegen
den Präſidenten des Abgeordnetenhauſes Grafen Tisza, wie
erinnerlich, einen Anſchlag verübt hat. Die Anklage lautet auf
vorſätzlichen Mordverſuch.

Aus der Partei.
Zur Landtagswahltaktik.

Die von der preußiſchen Landeskommiſſion dem preußiſchen
Parteitag vorzulegende Reſolution zur Landtagswahltaktik,
die wir geſtern mitteilten, findet bei derjenigen Partei, die ſie
am meiſten angeht, zunächſt nur wenig Beachtung. Die Frei-
ſinnige Zeitung teilt ſie einfach mit, ohne ein Wort dazu zu
bemerken, während die liberale Provinzpreſſe nicht einmal die
Mitteilung bringt. Nur das Berliner Tageblatt ſchreibt
einen Artikel darüber, der die Reſolution in manchen Punkten
ablehnt und bekämpft. Der entſcheidende Abſatz der Ver-
öffentlichung aber beſagt:

Worauf kommt es eigentlich bei den kommenden preußi-
ſchen Wahlen an? Doch darauf, daß fortſchrittliche und
ſozialdemokratiſche Urwähler und daß weiter fortſchritt-
liche und ſozialdemokratiſche Wahlmänner zuſammen
arbeiten, um einen reaktionären Kandidaten auf den Sand
zu ſetzen und einen oppoſitionellen Kandidaten durchzu-
bringen. Daß dabei die Stellung zum gleichen Wahl
recht den Prüfſtein für Wähler und Abgeordnete bilden
muß, verſteht ſich unſeres Erachtens von ſelbſt. Jn dieſer
Frage heißt es: „Wer nicht mit mir iſt, der iſt wider mich.“
Aber braucht die Fortſchrittliche Volkspartei erſt noch zu be
weiſen, daß ſie für die Einführung des Reichstagswahlrechts
in Preußen iſt? Hat ſie ein ſolches Bekenntnis nicht immer
wieder abgelegt? Wenn die Sozialdemokratie dieſem Be-
kenntnis durch die Tat nicht glaubt, dann werden ihr auch
die Unterſchriften der Wahlmänner und Kandidaten
der Fortſchrittlichen Volkspartei nicht helfen. Die zweite
ſozialdemokratiſche Forderung läuft darauf hinaus, daß die
Kooperation (das Zuſammenwirken) der Linken nicht aus-
ſchließlich dem bürgerlichen Teil der Wähler zugute
komme. Auch dieſe Forderung erſcheint uns durchaus

derechtigt. Wir erachten es für ſe
bei den Wahla

ſbſtverſtändlich. daß
chungen Gegenſeitigkeit gewährt

werden muß. Wir ſind ſogar der Meinung, daß unter Um
ſtänden auch eine Dämpfung des h

eauf bürgerlicher Seite ſich ſehr wohl mit den letzten
Aufgaben des Wahlkampfes vereinbaren ließe. Wie ſagen
doch die jeſuitiſchen Ethiker? „Wer den Zweck will, muß
auch die Mittel wollen.“ Man kann auch vom Gegner
lernen, zumal wenn es ſich darum handelt, ihn mit ſeinen
eigenen Waffen zu ſchlagen.

Alſo: das B. T. will, daß das Bekenntnis zum gleichen
Wahlrecht wohlgemerkt: zum gleichen l den Prüf-
ſtein für Abmachungen bilde. Gut. Aber die Nationalliberalen
lehnen grundſätzlich das gleiche Wahlrecht ab, wie ſie durch
Parteitagsbeſchlüſſe, durch Parlamentsanträge und Abſtim-
mungen dutzendfach aller Welt bewieſen. Dieſe Tatſache wird
von niemand beſtritten. Und trotzdem verbinden ſich die
Fortſchrittler überall mit den Nationalliberaken. Die Wahl
abkommen für faſt alle Provinzen darunter Sachſen
ſind abgeſchloſſen, eben noch haben auch die Nationalliberalen
das Abkommen für die Provinz Brandenburg, unter Vorſitz
des bekannten Scharfmachers und Wahlrechtsfeindes Prof.
Leidig, beſtätigt. So ſieht „die Tat“ der Fortſchrittler
aus nämlich ganz anders, als es das B. T. behauptet. Durch
dieſe Verbrüderung mit den geſchworenen Feinden der Sozial-
demokratie und der Wahlrechtsgleichheit wird aber auch das
zweite Zugeſtändnis des B. T. illuſoriſch: die Gegen
ſeitigkeit. Es iſt wohl vollkommen ausgeſchloſſen, das
liberale Wahlmänner, die von Nationalliberalen und Fort-
ſchrittlern gemeinſam aufgeſtellt worden ſind, öffentlich
einen Sozialdemokraten wählen oder glaubt jemand doch an
ein ſolches Wunder? Wir nicht, und das B. T. wohl auch
nicht. Denn es deutet ja gleich an, daß man auch die (be-
rühmtel) „Dämpfung“ auf bürgerlicher Seite ſchon
als „Vereinbarung“ anſehen müßte, das heißt wohl, wenn die
vereinigten, Geſamtliberalen“ eventuell einige Wahlmänner
vom Wahlakt abkommandieren (natürlich „diskut“), ſo daß
ſchließlich irgendwo ein Sozialdemokrat „ſiegte“, daß das ſchon
die genügende Gegenſeitigkeit ſein könnte, mit der ſich die
Sozialdemokratie zufrieden geben müßte. Das B. T. kennt
wohl die Tapferkeit ſeiner geſamtliberalen Pappenheimer, aber
es unterſchätzt die Anſprüche der Sozialdemokraten. Mit der-
gleichen Kämpen Gegenſeitigkeitsbündniſſe auf ihr „gutes Ge
ſicht“ hin abzuſchließen, wäre Selbſtentmannung. Da kann
allein der ſchriftliche Vertrag gelten.

Jm übrigen hat das Tageblatt bekanntlich auf die wirkliche
Haltung der Fortſchrittspartei keinen Einfluß es ſtellt in
dieſer Frage den berühmten weißen Raben dar. Aber gerade
dieſe von der Fortſchrittspartei als entſetzlich radikal emp-
fundenen Ausführungen geben uns einen Anhalt, was wir von
dem „Zuſammengehen“ mit den Liberalen bei den kommenden
Landtagswahlen zu erwarten haben. Die eigene Kraft
geſtählt das iſt die Hauptſache.

Gewerkſchaftliches.
Die Tarifbewegung im Holzgewerbe.

Die am 18. und 14. Dezember zwiſchen den Zentralvorſtänden
der beiderſeitigen Verbände geführten Verhandlungen haben
zu keinem Ergebnis geführt. Zwiſchen den Zentralvorſtänden
war in der Verhandlung am 29. und 30. November vereinbart
worden, daß am 9. Dezember ab in den einzelnen Vertrags-
orten Verhandlungen über die Lohnforderungen unmittelbar

zwiſchen den Parteien geführt werden, und daß die Unter
nehmer die Einladungen zu dieſen Verhandlungen ergehen
laſſen. Jn einem Teil der Städte wurden jedoch die Arbeiter
gar nicht erſt eingeladen, und wo die Parteien wirklich zu
ſammentraten, beſchränkten ſich die Unternehmer auf die Ent-
gegennahme der Forderungen der Arbeiter. Auf
irgendwelche Verhandlungen ließen ſie ſich nicht ein. Anſchei
nend waren ſie vom Zentralvorſtand des Arbeit,geber“ſchutz
verbandes dahin inſtruiert, ernſthaften Beſprechungen aus dem
Wege zu gehen.

Die Verhandlungen, die am 13. und 14. Dezember zwiſchen
den Zentralvorſtänden geführt wurden, drehten ſich nur um
die beiden wichtigen Fragen des Ablauftermins der Verträge
und der Arbeitszeit. Hier konnte keinerlei Reſultat erzielt
werden, weil ſich die Anſichten der Parteien ſchroff gegenüber
ſtänden. Die Unternehmer wollen die Verträge nur für drei
Jahre abſchließen und ſie begründen dieſes Verlangen damit,
daß ſie auf dieſem Wege zwei von den beſtehenden vier
Gruppen von Vertragsſtädten zuſammenfaſſen wollen, um ſo
den von ihnen erſtrebten „Reichstarif“ näherzukommen. Die
Arbeiter hingegen wollen an vierjährigen Verträgen feſthalten,
die ſeit mehr als zwei Jahren in der Holzinduſtrie einge-
bürgert ſind. Bezüglich der Arbeitszeit ſtehen die Unter-
nehmer auf dem Standpunkt, daß diesmal eine Arbeitszeit-
verkürzung in den Städten, in welchen jetzt 54 Stunden und
weniger gearbeitet wird, grundſätzlich nicht in Frage kommen
können. So mußte denn am Schluß der Verhandlungen konſta-
ſtiert werden, daß eine Verſtändigung unmöglich iſt.

Die Verhandlungen wurden aber noch nicht endgültig abge-
brochen, vielmehr wurde vereinbart, daß die Parteien gleich
nach Neujahr erneut zuſammentreten. Vorher wollen die
Unternehmer eine Konferenz mit den Vertretern ihrer Ver-
tragsſtädte abhalten, um ſich evtl. neue Vollmachten geben zu
laſſen. Ob der Arbeit,geber“ſchutzverband nach dieſer Kon-
ferenz mehr Entgegenkommen zeigen wird, iſt ſehr fraglich.
Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß eine Verſtändigung
nicht zuſtande kommt, daß vielmehr ſehr ernſthaft mit dem
Kampfein der Holzinduſtrie gerechnet werden muß,
den der Arbeit,geber“ſchutzverband ſchon längſt in Ausſicht
genommen hat.

Vom Polizeikampfe gegen die Gewerkſchaften.
Von einer Uebertretung des Vereinsgeſetzes iſt der Vor
itzende der Filigle Bromberg des Zentralverbandes der

Töpfer, Genoſſe Brzezinski, freigeſprochen worden; er
hatte ſich auf polizeiliche Aufforderung geweigert, Statuter
und r eichnis einzureichen. Die Koſten des Ver
faren ind der Staatskaſſe auferlegt worden.

ntexeſſant an der Freiſpruchsbegründung iſt die Feſtſtellung
des Schöffengerichts, daß ſelbſt bei der Annahme, die Tätigkeit
der Filialen des Verbandes ſei eine »ſelbſtändige, die Haupt
de dennoch keinen Anhalt dafür ergeben habe,
der Verband und ſeine Filialen über den ſtatutariſchen t
(Förderung der geiſtigen und materiellen Intereſſen der Mit
derr hinaus auch eine Einwirkung auf politiſche irre
eiten bezweckten. Und auch Herr v. Jagow, der Polizei

präſident von Berlin, dem Sitze der Organiſation
hat die amtliche Auskunft erteilt, daß Tatſachen und Beweis
material dafür, daß die Organiſation der Töpfer ein politi
ſcher Verein ſei, nicht erbracht werden können.

Es wäre ſehr zu wünſchen wenn die Behörden und die
Richter bei der s der Fr. ob die Gewerkſchafter
politiſche Vereine ſind, ſich dieſes ſelbſtverſtändliche Urteil als
Richtſchnur nehmen.

Die Ausſperrung in den ſächſiſch-thüringiſchen Färbereien
iſt, wie wir geſtern bereits kurz mitgeteilt haben, mit Erfolg
für die Arbeiter beendet. Die Arbeit wird am Dienstag
den 17. Dezember, morgens 8 Uhr, in allen Ausſperrungsorter
en aufgenommen. Die Einigung kam auf folgende

aſis zuſtande: Am 15. Februar 1913 wird in allen Färr
berei-Konvention gehörenden Orten 40 Pf. für die Ueberſtund
gezahlt. Wo höhere Ueberſtundenlöhne beſtehen, werden dieſt
weitergezahlt. Am 1. April 1913 tritt eine von der Arbeiter
ſchaft gewählte Arbeiter- Kommiſſion mit dem Färberring in
Verhandlung, um die noch beſtehenden Forderungen der Fart2
und Preſſer zu regeln. Die Ausſperrung war bekanntli
wegen der rade der Ueberſtunden entſtanden. Es ſollten
für die Ueberſtunden 30, 35 und 40 Pf., je nach der Lohnklaſſe,
gezahlt werden.

Lohnbewegung in der Brauinduſtrie.
„Die Tarifbewegung in den Brauereien in Braunſchweig
iſt durch Tarifabſchluß beendet. Als weſentliche Verbeſſerungen
kommen in Betracht: die Bezahlung der Sonntagsarbeit für
das Fahrperſonal, Lohnerhöhung von 2,50 Mk. pro Woche (rück-
wirkend ab 25. en im letzten Vertragsjahre weitere
50 Pf. Verkürzung der Arbeitszeit um eine halbe Stunde täg-
lich, der Ueberſtundenſätze, jährlicher Urlaub von
drei bis fünf Tagen ohne Lohnabzug.

Dieſe jetzt beendete Bewegung erſtreckte ſich über ſechs
Brauereien des Brauereivereins; mit zwei ringfreien Braue-
reien war der Tarifvertrag ſchon vorher abgeſchloſſen, ſomit
ſind für acht Betriebe mit zirka 650 Arbeitern die Lohn- und
Arbeits verhältniſſe wieder neu tariflich geregelt.

Allerlei.
Das Eiſenbahnunglück in Sizilien.

Nach privaten Meldungen iſt das Eiſenbahnunglück bei
Mandano viel größer, als offiziell bekanntgegeben wird. Es
ſollen bisher aus den Wagentrümmern 20 Tote und 90 Ver
wundete hervorgezogen worden ſein. Ein Abgeordneter und
ein Polizeibeamter, die den Eilzug von Catania benutzten, wer
den vermißt.

Eine gefährliche Zelluloidexzploſtion
ereignet ſich in Wald bei Solingen. In der e abrikder Firma Schmittert rytodierken aus unbekannter da

fünf Sack Zelluloidabfälle, die im Keller lagerten. Das Keller
ewölbe ſtürzte zuſammen, einige Wände wurden e
ie Decke und 60 Fenſterſcheiben wurden zertrümmert. Vier

Perſonen, die ſich in einem Raume über dem Exploſionsherd
befanden, erlitten erhebliche Verletzungen.

—2

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſichtnachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
nſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 206

Die Balkankriſe.
m gen r Friedendkonferenz in London

ern tag) mittag im St. Jamespalaſte eröffnetporden Der engliſche Staatsſekretär des Aeußern Sir
Edward Grehy hielt eine mit den üblichen öflichkeitsphraſen
eſpickte ede an die Fri elegierten. „Jn

land werden Sie. ſo behauptete Grey u. a., „von einer
ruhigen und unparteiiſchen Atmoſphäre umgeben ſein, welche
Jhre Arbeiten nur förderlich ſein kann. Hier befinden Sie ſich
auf wirklich neutralem Boden. Jeder kann hier ſeiner eigenen
Politik nachſtreben. Sie ſind berufen, das Fundament zu legen,
auf dem das nationale Wohlergehen Jhrer Länder aufgebaut
werden wird. Wenn Sie den Frieden ſchließen, ſo wird
Ihnen die Achtung von ganz Europa zuteil werden.“ Der
bulgariſche Delegierte Danew dankte hierauf im Namen der

übrigen v r Den Vorſitz in den Sitzungen
wird abwechſelnd der Vertreter einer jeden Nation führen, und
zwar in der Reihenfolge des Alphabets der Länder.

Ueber den Verlauf der Friedens konferenz
laſſen ſich natürlich nur Vermutungen anſtellen, aber es wird
auf beiden Seiten viel guten Willens und viel Entgegen-
kommens bedürfen, um ſie zu einem guten und erſprießlichen
Ende zu führen. Noch geſtern wurde mit aller Beſtimmtheit
verſichert, daß die Türken unter allen Umſtänden darauf be
ſtehen werden, daß Adrianopel und Skutari in türki-
ſchem Beſitz verbleiben. Kommt es hierüber zu keiner be
friedigenden Einigung auf der Konferenz, ſo iſt eine Fort
ſetzung des Krieges um ſo wahrſcheinlicher, als dafür
in militäriſchen Kreiſen Konſtantinopels wie auch in
Sofia eine ſtarke Sti vorhanden iſt. Das bulgarxiſcher pet feſt, daß auch unter den Mit-
gliedern der Sobranje die Stimmung ziemlich kriegeriſch ſei
und die Mehrheit damit nicht einverſtanden ſei, daß die bul
gariſche Armee noch vor den Toren Konſtantinopels Halt mache.

ie Deputierten ſehnten vielmehr ein Scheitern der Friedens
erhandlungen herbei und wären bereit, alle notwendigen

Kredite zu bewilligen und die Regierung bis zum Ende des
Krieges u unterſtützen, der nach ihrer Anſicht mit dem Einzuge
der Verbündeten in die türkiſche Hauptſtadt zu enden hätte.
Das Blatt gibt der Hoffnung Ausdruck, daß die Deputierten
dieſe ihre Anſchauung aufgeben werden, wenn ſie aus den Auf
klärungen der Regierung erfahren werden, daß es notwendig
ſei, Europa den letzten Beweis zu geben, daß die Balkanvölker
den europäiſchen Frieden nicht zu ſtören wünſchen. Nach den
Erklärungen verantwortlicher türkiſcher Staatsmänner ſeien,
heißt es weiter, die Friedensausſichten nicht beſonders groß
und es ſei wahrſcheinlich, daß an Stelle der Bevollmächtigten
die Kanonen wieder zu ſprechen beginnen werden

Möglich, daß man mit dieſer forſchen Sprache nur „Eindruck“
auf die Türken machen und ſie zum Nachgeben veranlaſſen will,
und daß ſonſt nichts dahinter ſteckt. Denn man dürfte in
Sofia ſehr gut wiſſen, daß die militäriſche Stellung der
Türkei zurzeit mindeſtens der bulgariſchen gleich, wenn nichtüberlegen iſt. Es wird fich im übrigen ja bald ergeben, welche

Stimmung, die friedliche oder die kriegeriſche, auf der Kon
ferenz ſchließlich die Oberhand behalten wird.

Jmmerhin iſt hier die Hoffnung auf eine ſchließliche Ver-
ſtändigung und den Friedensſchluß immer noch ausſichtsvoller,
als die, welche

die Botſchafterkonferenz
gewährt. Die Nordd. Allg. Ztg., Bethmanns Sprachrohr, iſt
zwar der Anſicht, daß den Beſprechungen der Botſchafter „all
gemein zuverſichtlich entgegengeſehen“ wird, meint aber gleich
darauf, daß ihr Gelingen weſentlich „von dem Vertrauen ab
hängt, das die Mächte einander entgegenbringen“. Und mit
dieſem „Vertrauen“ iſt es, wie das Regierungsorgan zugeſtehen
muß, ſo ſehr weit nicht her! Es wirft dem Pariſer Temps
„Ve gegen Deutſchland und „Friedensſtörung“ vor
J erkt dann: Dieſes Gebaren des Temps und
anderer angeſehener nzöſiſcher Organe iſt jetzt, wo die
Mächte r friedlichen Erörterung der Lage vereinigen,
beſonders bedenklich. Wer in dieſem Falle der Friedensſtörer
iſt, wird jeder ſehen, der eine beliebige Nummer dieſer Blätter
in die Hand nimmt.“ Aus dieſer erquicklichen Polemik geht
alſo mit aller Deutlichkeit hervor, daß alle Vorausſetzungen
für einen „harmoniſchen“ Verlauf der BVotſchafterkonferenz
gegeben find
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Die Angelegenheit des Konſuls Prochaska,
die ſo ungeheuer viel Staub aufgewirbelt hat und von unver-
antwortlichen Kriegshetzern als ausreichender Grund für einen
Krieg zwiſchen Oeſterreich und Serbien ange-
ſehen wurde, iſt nun endlich ihrer Erledigung nahe. Die
Unterſuchung hat jetzt ergeben, daß man von einer verhältnis-
mäßig geringfügigen Sache ein unglaubliches Weſen und Auf-
hebens gemacht und den Fall in unverantwortlicher Weiſe zu
einer wüſten, verbrecheriſchen Kriegshetze ausgeſchlachtet hat.
Selbſt das offiziöſe Wiener Telegraphenbureau
muß jetzt berichten:

Auf Grund ihres Ergebniſſes (der Unterſuchung)
kann erfreulicherweiſe konſtatiert werden, daß die im Um
lauf geweſenen Gerüchte, wonach Konſul Prochaska ſerbi-
ſcherſeits auf ſeinem Poſten förmlich gefangen gehalten,
ſogar mißhandelt worden wäre, jeder Grundlage ent-
behren. Die ſeinerzeit von der ſerbiſchen Regierung gegen
den genannten Konſularfunktionär mit dem Erſuchen um
deſſen Verſetzung erhobene amtliche Anſchuldigung, daß bei

dem Einzuge der ſerbiſchen Truppen in Prizrend aus dem
k. und k. Konſulat auf dieſelben geſchoſſen worden wäre, hat

ſich als vollkommen grundlos erwieſen. Da-
gegen haben ſich die ſerbiſchen Militärbehörden in Prizrend
allerdings unſerem dortigen Konſulate und deſſen Leiter
und Perſonal gegenüber vom völkerrechtlichen Stand-
punkte aus mehrfach ins Unrecht geſetzt. Die in dieſer Be
ziehung vorgekommenen Verſtöße werden der königlich ſerbi-
ſchen Regierung mit dem Begehren um entſprechende Ge

nugtuung bekanntgegeben werden. Es iſt kein Grund
zu der Annahme, daß die königlich ſerbiſche Regierung, welche

ſich der Miſſion des Delegierten des Miniſteriums des
Aeußern gegenüber durchaus entgegenkommend verhalten
hat, dieſe Genugtuung verweigern wird.

Die Serben in den eroberten Gebieten.
Belgrad, 16. Dezember. Die neueroberten Gebiete, in

welchen die ſerbiſche Zivilgewalt bereits vollkommen eingeführt
iſt, werden, wie die Stampa meldet, in drei Truppendiviſions
bezirke eingeteilt worden. Demnach würde die Organiſation
der ſerbiſchen Armee nahezu verdoppelt.

Ein Seegefecht vor den Dardeanellen.

Konſtantinopel, 17. Dezember. Terſchuman und
Alemaar berichten: Geſtern vormittag 28 Uhr iſt, amt
lichen Meldungen zufolge, die türkiſche Flotte außerhalb der
Dardanellen mit der griechiſchen Flotte zuſammengeſtoßen. Es
habe ſich ein Gefecht entwickelt, das für die Türken günſtig
verlief. Die feindliche Flotte wurde teilweiſe beſchädigt und
zum Rückzug gezwungen.

Konſtantinopel, 17. Dezember. Jn dem zweiſtündigen
Kampfe vor den Dardanellen, wo die griechiſche Flotte mit dem
türkiſchen Geſchwader zuſammentraf, ſoll der griechiſche
Dreadnought Averes durch drei Schüſſe ſchwer be
ſchädigt worden ſein. Der Kampf hat angeblich zwiſchen
Chies und Mytilene ſtattgefunden.

Die türkiſchen Wahlen.
Konſtantinopel, 17. Dezember. Ein amtliches Com-

munique kündigt den unmittelbaren Beginn der' Wahlen,
die durch den Krieg verhindert wurden, an, damit die Depu
tiertenkammer nach dem Friedensſchluß zu
ſammentreten könne.
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Der Friedens-Generalſtreik in Frankreich.
Paris, 16. Dezember. Der für heute vom Arbeiterſhndikat

angekündigte Laſtündige Generalſtreik als Demonſtration
gegen den Krieg verlief ruhig und ohne Zwiſchenfall. Jn
Paris war die Zahl der Ausſtändigen bedeutend. Allenthalben
wurden Verſammlungen abgehalten. Wie aus der
Provinz gemeldet wird, hat der Generalſtreik überall einen
eindrucksvollen und ruhigen Verlauf genommen. Nur in
Toulon und Lyon kam es zu einieen Zuſammenſtößen
mit der Polizei. Jn Lyon ereignete ſich auf der Place du
Pont und in den anliegenden Straßen ein Zuſammenſtoß
zwiſchen den Demonſtranten und einer Abteilung Jnfanterie,
welche die Demonſtranten auseinandertreiben wollte. Jns-
geſamt wurden etwa 50 Verhaftungen vorgenommen.
Sieben Polizeibeamte, ein Gendarm und zwei Demonſtranten
ſind ernſtlich verletzt worden. Die Ladengeſchäfte hatten ge
ſchloſſen.
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Die Rache der Unternehmer.
Amiens, 16. Dezember. Mehrere Jnhaber von Fabriken,

„deren“ Arbeiter geſtern geſtreikt hatten, haben abends den
Beſchluß gefaßt, heute morgen die Arbeiter auszuſperren.
Die betreffenden Fabriken haben heute ihre Betriebe ge-
ſchloſſen. Von dieſer Maßnahme werden etwa 600 Ar-
beiter betroffen. Man befürchtet, daß es zu „Zwiſchenfällen“
kommen wird.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 17. Dezember 1912.

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Die geſtrige Sitzung, die letzte im alten Jahre, brachte ein

mal wieder ſchärfere Klänge, als man es in den letzten Wochen
gewohnt war. Und die Hauptvorlage des Tages über die
Vermehrung der Polizei war ja auch durchaus zu heftiger
Oppoſition angetan. Der Magiſtrat will eine neue Polizei
wache im Oſtviertel einrichten, für die ein Wachtmeiſter und
acht Sergeanten eingeſtellt werden ſollen und außerdem wur-
den noch ein Wachtmeiſter, neun Sergeanten und ein Ge-
fangenenauffeher für den allgemeinen Dienſt mehr verlangt.
Die Vermehrung würde im nächſten Jahre 31 322,50 Mk. Koſten
verurſachen. Der Magiſtrat hatte zunächſt noch einen Wacht-
meiſter und zwölf Sergeanten mehr verlangt. Dieſe erhöhte
Forderung aber fallen gelaſſen, infolge des Widerſpruchs im
Ausſchuß. Die „verminderte“ Forderung empfahl der Aus-
ſchuß nun zur Annahme. Der Referent Stadtv. Springer
meinte: Am ſympathiſchſten ſei die Vorlage, die für den Oſten
eine Wache verlangt. Das ſei tatſächlich eine Notwendigkeit.
Der Oſten umfaſſe beinahe 6000 Einwohner; die Entfernung
betrage bis zu 3 Kilometer. Das Lattchertum mache ſich im
Oſten breit, es gäbe dort mehr Siſtierungen als ſonſt in der
Stadt. Gr meine perſönlich aber, daß ſich dort mit der An-
ſtellung von acht Sergeanten auskommen laſſe; Wachtmeiſter-
ſtellen hätten wir genug. Der Magiſtrat habe aber ſogar den
Gedanken durchblicken laſſen, berittene Schutzleute an-
zuſtellen. (Stadtv. Oſterburg ruft: Und eine Kanone für
jeden Poliziſt.) Man hoffe jedoch, daß man uns in Halle
mit dieſer Einrichtung noch recht lange verſchont. Forderungen
in der Hinſicht ſeien ja glücklicherweiſe auch nicht geſtellt.
»Stadtv. Gieſe beantragt nur acht Sergeanten für die

Oſtwache zu bewilligen. Es würde nach der neuen Bewilligung
ſchon auf 730 Perſonen ein Polizeibeamter kommen und das
ſei ſehr erheblich. Die Durchſchnittsziffer ſei in anderen
Städten auf 1000 Perſonen einen Poliziſten zu ſtellen. Er
ſchließe ſich den Anſichten. Springers an, daß die eine Wacht
meiſterſtelle geſpart werden könne.

Stadtv. Oſterburg erklärte, daß er von vornherein gegen
jede Vermehrung der Polizei ſei, weil die Stadtverordneten
abſolut kein Mitbeſtimmungsrecht über die Polizei
hätten. Jn dieſem Punkte ſei das kommunale Selbſtverwal
tungsrecht am ſchlimmſten beſchnitten. Jm übrigen halte er
auch ſachlich die Vermehrung nicht für begründet. Er habe ſich
bei befreundeten Familien im Oſtviertel erkundigt, und alle
ſagten ihm, wenn man da aus dem Fenſter ſieht, ſieht man auf
einen Schutzmann. Das gleiche ſei ihm perſönlich aufgefallen
bei Spaziergängen auf der Peißnitz. Er habe dort nie Per-
ſonen bemerkt, die Böſes im Sinne hatten, habe auch nie
Uebertretungen oder Ausſchreitungen beobachtet, aber einen
Schutzmann, der bis an die Zähne bewaffnet war, ſei er ſtets
begegnet. Da gehe einem immer ein Gruſeln an, wenn an ſo
ruhigen ſchönen Partien man die bis an die Zähne bewaff-
neten Leute treffe. Er ſei ſonſt vor Zivilperſonen nicht ängſt-

Halle a. S., Mittwoch den 18. Dezember 1912 23. Jahrg.

lich, aber die mit Säbel, Schießgewehr und Hund
bewaffneten Schutzleute könnten dem Publikum direkt
Furcht und ein Gefühl der Unbehaglichkeit einflößen. Auch wo
die Straßen dicht bevölkert und von Hunderten bewohnt ſei,
begegne man den bis zu den Zähnen bewaffneten Geſtalten, ſo
daß man kaum noch glaubt, in einem Kulturſtagat
zu leben. And die Vermehrung der Polizei iſt doch nicht
etwa ein Beweis für unſere Kulturhöhe? Nein, ſie iſt eine
Gefahr für die öffentliche Ordnung. Und beſeitigt man etwa
durch neue Polizei die Not der Arbeitsloſen, der Frierenden
und Darbenden. Nein, denn das will man ja auch gar nicht.
Der Militärſtaat Preußen erzeugt den Polizeiſtaat. Die
vielen Militäranwärter ſollen doch untergebracht werden. Jn
dieſer Betätigung ſind die ſtädtiſchen Bürgermeiſter als Poli-
zeiherren päpſtlicher als der Papſt. Die königliche Polizei
wird ſelten in einer Stadt ſo ſtark vermehrt, wie bei uns.
Dabei kommt hier jetzt ſchon auf 720 Einwohner ein Polizei
beamter. Bei den 720 ſind aber alle Säuglinge und ſonſtigen
Kinder und die Greiſe und alten Mütterchen einbegriffen.
Das unter dieſen Umſtänden es viel zu viel iſt, auf 720 Per
ſonen einen Schutzmann zu ſtellen, iſt klar. Die Schutzleute
werden unter ſolchen Umſtänden gezwungen, ihre Daſeins-
berechtigung durch allerlei Anzeigen zu beweiſen, die beſſer
unterbleiben würden. Daß Geſchäftsleute unter ſolchen
Umſtänden gegen die Vermehrung der Polizei ſind, iſt ver-
ſtändlich. Vornehmlich die Gaſtwirte, die Fuhrwerkls und
Kinobeſitzer fühlen ſich gang unnötig beläſtigt. Und wie find
die Arbeiter im Volkspark bei ihren Veranſtaltungen be-
handelt worden? Ganz unheimlich hat man ihnen zugeſetzt,
obwohl wir im Recht waren. Der Oberbürgermeiſter iſt ja

glücklicherweiſe wegen dieſes Vorgehens der Halleſchen Polizei
von oben herab rektifiziert worden. Die Auswüchſe
werden ſich nun an anderer Stelle zeigen. Wo eine Menge
von Schutzleuten zuſammengedrängt wird, da entſteht Auf-
regung, da muß ja was paſſieren. Dieſe Maſſenaufgebote
ſind deshalb grundfalſch. Jn den nordiſchen Ländern weiß
man ſich mit der Verteilung der Mannſchaften viel beſſer ein
zurichten. Jn Kopenhagen habe er, Redner, geſehen, daß bei
der Ankunft der ruſſiſchen Zarin nur ein einziger Schumann
am Landungsplatz für Ordnung ſorgte. Das ging ſehr höflich
zu. Jn aller Ruhe wurde um Platz für die Gäſte erſucht.
Keine Schnauzerei im Kaſernenhofton, keine Drängerei war
zu ſpüren. Und der Schutzmann war nicht bis zu den Zähnen,
mit Säbel, Schießgewehr und Hund bewaffnet, ſondern nur
mit einem kleinen Stöckchen, das unſichtbar hinten unter dem
Rock hängt und nur in ganz kritiſchen Situationen hervor
geholt werden darf. Wie anders hier in Halle. Würde da ein
ähnlicher Beſuch eintreffen, mindeſtens 200 Schutzleute wären
zur Stelle, um abzuſperren und im barſchen Kommandoton
das Publikum zurückzudrängen. Und alle würden doppelt
ſcharf bewaffnet ſein, im ſchroffen Gegenſatz zu den Kopen-
hagnern. Auch aus anderen ſkandinaviſchen Ländern ließen
ſich Beiſpiele einer zurückhaltenden Schutzmannſchaft bringen.
Dabei iſt man hier in Deutſchland oft der Meinung, in Skan
dinavien herrſchten noch ſo halbwilde Zuſtände. Tatſächlich
ſteht aber die Kultur in dem preußiſchen Halle noch lange nicht
auf der Höhe jener Halbwilden. Dieſe unſere Unkultur äußert
ſich vor allem auch darin, daß immer noch ein Geheimfonds
der Polizei beſteht, die ſo in der Lage iſt, Spitzel und andere
unſaubere Elemente zu Helfersdienſten heranzuziehen. Dieſem
Polizeiſyſtem des Militärſtaates bewilligen wir Sozialdemo-
kraten keinen Mann und keinen Groſchen!

Oberbürgermeiſter Dr. Ri be antwortete auf dieſe ſachlichen
Ausführungen mit den billigen Scherzen, daß dieſe Rede doch
erſt im Januar wie alljährlich beim Etat kommen ſollte, daß
man nun ſein Pulver verſchoſſen hätte, und daß das Sünden-
konto der Polizei immer kleiner geworden ſei. Bald würden
die Sozialdemokraten ganz mit der Polizei zufrieden ſein, das
umgekehrte, daß die Polizei mit den Sozialdemokraten zu
frieden iſt, wird's aber nie geben. Daß er rektifiziert worden
iſt, wollte der humoriſtiſche Herr Rive gar nicht mehr wiſſen.
Herr Oſterburg müſſe da die Polizeiakten beſſer kennen als er.

Genoſſe Oſterburg rief den mit Witzen über ſo ernſte
Dinge hingleitenden Herrn wieder in rauhe Wirklichkeit
zurück, indem er feſtſtellte, daß die polizeiliche Ueberwachung
der Verſammlungen des Sozialdemokratiſchen Vereins vom
Regierungspräſidenten und die des Metallarbeiterverbandes
vom Oberverwaltungsgericht als unberechtigt und ungeſetzlich
erklärt wurde. Zweimal iſt alſo der Herr Rive rektifiziert.

Herr Rive mußte dieſe tatſächlichen Feſtſtellungen als
richtig zugeben, meinte aber, deswegen ſei doch der Ober
hürgermeiſter nicht rektifiziert. Es ſei nur eine
vereinsgeſetzliche Streitfrage entſchieden.

Genoſſe Oſterburg wies daraufhin nach, daß die Streit
frage ſchon in dem Magdeburger Fall entſchieden war. Aber
er gebe gerne zu, daß nicht der Oberbürgermeiſter der Stadt
Halle, ſondern der Polizeichef Dr. Rive rektifiziert
ei.leStadtw, Genoſſe Emmer meinte, der Oberbürgermeiſter

möge ſich nur ohne viel Aufhebens dabei beruhigen, wenn die
Kritik nicht mehr ſo umfangreich iſt. Denn wenn jetzt endlich
eine allmähliche Beſſerung auf einzelnen Gebieten des Polizei-
weſens eingetreten wäre, ſo ſei das doch nur die Folge der
fortdauernden ſozialdemokratiſchen Kritik. Und wir werden
nach wie vor fordern, daß die Einwohner von den v
der Stadt als ſteuerzahlende Bürger geachtet und behandelt
werden. Die Vermehrung der Polizei würde nur dazu führen,
daß von ihr noch mehr unnütze Arbeit in noch längerer Dienſt
zeit erledigt würde. Es müßten ja bei ſolcher Poliziſtenzahl
Anzeigen förmlich provoziert werden, wenn ſpäter noch jeder
auf ſein Penſum kommen wolle. Die Ueberſchüſſe der letzten
Jahre ſind doch nicht für Polizeivermehrungen da. Nur wer
ſich noch mehr bedrücken laſſen wolle als bisher, könne für die
Vermehrung ſtimmen. Es würden dann aber noch weitere
ſolche unnütze Vorlagen folgen.

Stadtv. Döhler iſt auch der Anſicht, daß wir nicht zu
wenig Polizei haben. Manchmal ſieht man ſogar viel zu viel.
Z. B. bei der Ausgrabung des ruſſiſchen Generals auf dem
Stadtgottesacker ſteckte hinter jedem Grabſtein ein Polizei
beamter und auch bei Wettrennen uſw. werden viel zu viel
Polizeibeamte aufgeboten.

Stadtv. Gieſe konnte den durchſchlagenden Ausführungen
unſerer Parteigenoſſen nichts anderes entgegenſetzen als die
Mitteilung, daß Stadty. Beige im Ausſchuß der Vorlage des
Magiſtrats zugeſtimmt, was er e hinterher ſchon als falſch
erkannt hat und was kein Genoſſe je entſchuldigen oder unter
ſtützen würde. Dieſe Mitteilung machte deshalb auch, weil
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fedem klar war, daß nur ein Lapſus vorlag, keinerlei Eindruck.
Stadtv. Gieſe ſprach dann noch einmal für ſeinen Antrag

Streichung einer Wachtmeiſterſtelle.
r n wurde mit 28 gegen 28 Stimmen abge

lehnt. Die Magiſtratsvorlage aber gegen die Stimmen
unſerer Genoſſen angenommen.

Zu einer längeren Auseinanderſetzung kam es dann noch bei
einer Petition des Jnnungsausſchuſſes, der die Aufhebung des
ſtädtiſchen Fleiſchverkaufs fordert.

Genoſſe Oſt erburg äußerte dazu, daß die Fleiſcher keinen
Schaden von dem Verkauf hätten, da die Schlachtungen auf
dem Schlachthof nicht zurückgegangen ſind. Aber die armen
Leute können jetzt endlich einmal wieder Fleiſch eſſen und
außerdem ſei 14 Fleiſchern bei dem Fleiſchverkauf lohnende
Beſchäftigung verſchafft. Eine Grenze bei 4000 Mk. zu ziehen,
wie der Ausſchuß wünſcht, ſei wegen der umſtändlichen und
koſtſpieligen Kontrolle unangebracht. Dagegen ſei der Ab-
ſchnitt der Petition, der die Aufhebung der Zölle fordert, zu
unterſtützen im eigenſten Jntereſſe der großen Städte und der
Jnduſtriebevölkerung.

Stadtv. Helmecke unterſtützte dieſe Ausführungen mit
einigen Angriffen auf die Fleiſcher, mit denen nicht zuſammen-
zuarbeiten ſei.

Stadtrat Hauswald teilte mit, daß bisher erſt 4000 Mk.
von den 30000 Mk. Kredit zu Gerätanſchaffungen und den
erſten Lohnzahlungen verbraucht worden ſeien. Bei 300 000 Mk.
Umſatz ſei das ganz unerheblich.

Stadtv. Daniel ſuchte die Fleiſcher zu retten, doch fand er
ſo wenig das Ohr der Verſammlung, daß er in der Unruhe
unverſtändlich blieb.

Der Oberbürgermeiſter teilte mit, daß im November
allein für 93 000 Mk. umgeſetzt ſeien, ohne daß die Schlachthof-
ſchlachtungen nennenswert zurückgingen. Das ſpräche für die
Güte der neuen ſozialen Einrichtung, die dem Aermſten zu
Fleiſch verhelfe. Wenn die Fleiſcher nicht bald zur Einſicht
kämen, um gemeinſam mit den Städten unter Ausſchaltung
des Großhandels direkt mit der Landwirtſchaft in Verbindung
treten würden, dann würden die großen Städte die Fleiſch
verſorgung ſelbſt in die Hand nehmen müſſen und zermalmend
über den Stand der Fleiſcher hinweggehen.

Genoſſe Emmer gab den Fleiſchern noch einige An
weiſungen darüber, wie ein Zuſammenarbeiten möglich wäre.

Die Petition wurde dann durch einſtimmigen Uebergang zur
Tagesordnung abgetan.

Erledigt wurden weiter folgende Vorlagen:
Eine Petition des Gaſtwirts Streicher, Kleine Klaus-

ſtraße 7, um Verpachtung eines Terrainſtreifens auf der Süd-
ſeite der Delitzſcherſtraße nahe am Riebeckplatz zur Errichtung
eines Ladengebäudes wurde dem Magiſtrat zur Berücſſichti-
gung empfohlen. Der Magiſtrat beantragte die Aufhebung
des Gemeindebeſchluſſes betr. Anlegung eines Kinderſpiel-
platzes in den Anlagen am Moritzzwinger, und Bewilligung
des Betrages von 280 Mk. für Ergänzung der Anlagen an der
Mauerſtraße. Die Stadtverordnetenverſammlung gab ihre
Zuſtimmung. Die Stiftung Jentzſch'ſche Kinderbe-
wahranſtalt Adelheidsruh an der Reilſtraße ſoll um
a werden. Das Gebäude dient dazu: Kinder beiderlei Ge-
chlechts ſowohl noch nicht ſchulpflichtige als auch ſolche in

den erſten Jahren des Schulbeſuchs außerhalb der Schul-
unden in Obhut und zu nehmen ſowie ihnen Be

chäftigung und angemeſſenen Unterricht g. gewähren und die
n den beiden Familienhäuſern vorhandenen Familienwoh-

nungen mit Garten und Agerland an Arbeiter der Jentzſchen
e zu vermieten. Die rm Gebrüder Jentzſch hat ihren
etrieb hier eingeſtellt. ie letztere L iſt ſomit

hinfällig geworden. Schon lange entſprechen nun die Räume
der Kinderbewahranſtalt Adelheidsruh nicht mehr den ge-
ſundheitlichen Anforderungen, da ſie nicht genügend Licht und.
Luft gewähren. Zur Errichtung eines Neubaues und dem
damit verbundenen Ausbau der Roonſtraße laſſen ſich aber
die erforderlichen Mittel ohne eine weſentliche Schädigung der
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Stiftung in abſehbarer Zeit nicht beſchaffen. r ein ng
der dringendſten Uebelſtände wurde deshalb beſchloſſen, Um
bauten vorzunehmen, die 17 085 Mk. Koſten machen. Mit Rück
ſt darauf, daß die Stiftung in erſter Linie der Kinderfür-
orge dienen ſoll, werden außerdem im Stiftungsgrundſtücke

noch Räume zur Unterbringung einer Krippe eingerichtet und
an den Verein er Volkswohl gegen eine Entſchädigung von
800 Mk. pro Jahr auf 10 Jahre gegenſeitig unkündbar
vermietet.

Beſchloſſen wurde weiter, dem Polizeikommiſſar Wieben
ſeinem Geſuche entſprechend die ihm für den Umzug von
burg nach Halle a. S. entſtandenen Koſten in Höhe der ſtaat-
lichen Sätze mit zuſammen 6565,50 erſtatten, unter der
Verpflichtung der Rückzahlung, wenn Wieben vor Ablauf von
zwei Jahren nach Dienſtantritt aus dem Dienſte der Stadt
Halle a. S. ſcheidet. Ein Antrag Emmer. die Umzugsgelder
generell zu regeln, wurde angenommen. Der Magiſtrat ſoll
eine Vorlage machen. Die Waſſerverſorgung der auf der
Südſeite der Torſtraße liegenden Gebäude zwiſchen dem Ran-
niſchen Platz und der Tholuckſtraße geſchieht durch einen Rohr-
ſtrang der Hochdruckzone. Die Nordſeite der ateke wird
dagegen bisher noch aus einem Hauptzuleitungsrohr der
NKliederdrucdzone verſorgt. Dieſer Hauptrohrſtrang, an
welchen ſowohl Hydranten als auch die Anſchlußleitungen an-
geſchloſſen ſind, iſt inſofern außerordentlich ſchwer zugänglich,
als er mitten in der Straße unter den. Schienen der elektriſchen
Straßenbahn liegt. Es empfiehlt ſich deshalb einen neuen
Rohrſtrang im nördlichen Bürgerſteig zu verlegen. Um gleich-
zeitig den immer wiederkehrenden Klagen über mangel-
haften Waſſerdruck in den oberſten Stockwerken der
dort vorhandenen Gebäude zu begegnen, kann dieſer neue
Rohrſtrang ebenfalls an die Hochdruckzone angeſchloſſen wer
den. Der Hauptrohrſtrang, welcher für die Verſorgung der
Unterſtadt unbedingt erforderlich iſt, kann alsdann an ſeiner
Stelle verbleiben. Jn Uebereinſtimmung mit dem Kura-
torium der Gas- und Waſſerwerke wurde die Verlegung eines
Waſſerrohrs in der Torſtraße beſchloſſen und die auf 5700 Mk.
veranſchlagten Koſten bewilligt.

Beſchloſſen wurde weiter, daß zwei den Seperationsinter-
eſſenten in Nietleben gehörenden Parzellen von 8960 Quadrat-
meter und 2730 Quadratmeter Größe, zuſammen alſo 11690
Quadratmeter Größe, für den Preis von 1100 Mark pro
Morgen angekauft werden. Die Parzellen liegen mitten in
den Gimritzer Gutsländereien, die auf dem Plan gelb koloriert
ſind. Jhr Erwerb liegt im Jntereſſe der Abrundung der Gim-ritzer Gutsländereien. Trotz der jetzt erſt wieder nachge
wieſenen Wohnungs not ließ das Kollegium ſich wieder
einen neuen Verſtoß gegen den billigen Kleinwohnungsbau
zuſchulden kommen. er Bauverein für Kleinwohnungen
bittet, den Verkaufspreis der Bauſtelle VIII in Kröllwitz an
der Wörthſtraße auf 14 Mark für das Vorderland und auf
7 Mark für das Vorgarten- und Hinterland feſtſetzen zu
wollen. Unſer Genoſſe Oſterburg trat für Berückſichtigung
dieſer Bitte ein, da dem Wohnungselend geſteuert werden
müſſe. Die Petition wurde trotzdem verworfen. Die Peti-
tion der Gartenbeſitzer in der Julius-Kühn-Straße, die Er-
haltung der dort gelegenen Schrebergärten betreffend, wurde
ebenfalls nach kurzer Debatte durch Uebergang zur Tages-
ordnung erledigt.

Jn der geſchloſſenen Sitzung beſchloß das Kolle-
gium, den nicht r r Probiſten KarlNowack vom 11. Dezember 1912 ab vorbehaltlich der in den
88 3 und 4, Abſatz 1, des Ortsſtatuts vom 13. März 1900 vor
geſehenen Kündigung als Poliziſten anzuſtellen. Nowack r
die Nr. 2 und wohnt Roſenſtraße 4. Auf Lebenszeit als
Stadtbaumeiſter r r rd der Diplom-Jngenieur Max
Leek. Zum Gebührenerheber wird der Militäranwärter
Wilhelm Troſt befördert. Anſtellung als Friedhofsinſpel-
tor erhält der Gartentechniker Kurt Winkler. Sein Jahres
gehalt beginnt mit 2400 Mk. und ſteigt bis 3200 Mk.
Schluß ſtimmte die Verſammlung der Anſtellung des
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technikers Guſtav Wieſe als techniſchen Sekretär zu. Mit
dem Hinweis, daß die nächſte Stadtverordnetenſitzung am
6. Januar ſtattfände, und er den Stadtvätern allſeits ein fröh

Veihnachten wünſche, ſchloß der Vorſteher
itzung.

Uhr die

ue 44 3 e r 5 z c SStadttheater Dieser 4u führungen des Welmärchens Wie KleinElſe das J ſuchen g
Mittwoch, den 18. c onnabend, 21. cr., unden 22. er. nachmittags 396 Uhr ſtatt und empfiehlt es gfe

Vorſtellungen vor Weihnachten zu beſuchen, da erfa
Creß nach dem Feſte der Andrang ein ſehr großer i

illetis zu allen drei Vorſtellungen ſind ſchon jeht an der
Vorverkaufskaſſe zu haben.

Eine Unüberlegtheit, die öfter paſſiert und vor der wieder
holt gewarnt werden muß, brachte eine junge Ehefrau wegen Ur
kundenfälſchung vor die Straffkammer. Als das Ehepaar von
Weißenfels nach Halle vergeg gab der Mann der Frau den Auf
trag, ſeine militäriſche Ab- und Anmeldung ja pünktlich zu
beſorgen. Die J nedung erfolgte rechtzeitig, aber die Anmeldung
in Halle unterblieb nach dem Trubel des Umzuges. Als die Frau
ihre Unterlaſſung entdeckte, änderte ſie den Datum im Paß um;
ſie machte aus einer 1 eine 19. Auf dem hieſigen Bezirkskom
mando wurde die Fälſchung ſofort entdeckt. Die Frau wurde zu
vier Tagen Gefängnis verurteilt.

Selbſtmordverſuch. Aus Liebeskummer trank ein Dienſt
mädchen aus der Friedrichſtraße in ſelbſtmörderiſcher Abſicht
Salzſäure. Noch lebend wurde ſie von der Sanitätswache nach
einer Krankenanſtalt gebracht.

Von der Straße. Eine häßliche w ereignete ſich am
Montag nachmittag auf dem Markte. er Former Rehbaum
traf ſeine von ihm getrennt lebende Ehefrau. Es kam zu einem
Wortwechſel, wobei dieſelbe in den Laden von Henze (Schmeer-
ſtraße) laut um Hilfe rufend, flüchtete. Ein großer Menſchen-
auflauf war dadurch entſtanden.

Diebſtahl. Am 12. Dezember ſind auf dem Güterbahnhof
aus einem Eiſenbahnwagen 25 Stück Säcke mit der Firma
Schweinsberg u. Schröder, je 114 Zentner Roggen enthaltend,
hen worden. Zur Ermittlung des Roggens oder des

äters geeignete Mitteilungen ſind an die Kriminalpolizei,
Polizeiverwaltungsgebäude, Zimmer 37, zu richten.

Unfug. Ein Student wurde in Schutzhaft genommen, weil
er auf dem Wochenmarkte Frauen in grober Weiſe beläſtigte
und ihnen unſittliche Anträge ſtellte.

Allerlei.
Unwetterverheerungen.

Faſt im ganzen Deutſchen Reiche und vielfach auch im Auslande
hat das heftige, ſtürmiſche Unwetter der letzten Tage großen
Schaden angerichtet. Jm Werratale nahmen die ſchweren
Regenfälle ſchließlich wolkenbr chartigen Charakter an und waren
von einem orkanartigen Sturme begleitet. Die Werra führt in-
folgedeſſen Hochwaſſer und drolt, vor Eſchwege auszutreten,
Jn ihrem Oberlaufe zwiſchen Treffurt und Wertha überflutet ſie
bereits das Tal und hat ſich in einen See verwandelt. Beſonders
ſchwer iſt in der Nähe von Eſchwege das Werratal vom Hoch-
waſſer betroffen worden. Die Dörfer Biſchhauſen und Har-
muthſachſen ſind vollſtändig unter Waſſer geſetzt. Ver-
ſchiedene Einwohner waren gezwungen weil das Waſſer in ihre
Häuſer drang, mit dem Vieh nach höher gelegenen Häuſern zu
flüchten. Das Dorf Waldkappel iſt vom Bahnhof durch das
Hochwaſſer abgeſchnitten worden. Das Hochwaſſer hat in den
Tälern großen Schaden angerichtet, da es die Felder zer
riſſen, die Saat mit fortgeriſſen und Wieſen und Gärten über
ſchwemmt hat. Da es noch weiter fortregnet, ſo iſt zu befürchten,
daß das Hochwaſſer im Laufe des Tages weiter ſteigen und noch
größeren Schaden anrichten wird.

Köln, 16. Dezember. Die Stürme, die ſeit Sonnabend mit
kurzen Unterbrechungen anhalten, haben in den Wäldern und an
den Telegraphenleitungen großen Schaden angerichtet. Die Fern
ſprechverbindungen ſind zum größten Teil geſtört. Jn Ruende
roth iſt ein Landwirt in die Sieg geweht worden und ertrunken.

Kopenhagen, 16. Dezember. Jnfolge des furchtbaren Orkans
iſt an der Weſtküſte von Jütland das Meer bis tief in das Land
gedrungen und hat die Dünen überſchwemmt, ehrl. atte
Bahnlinie unter Waſſer geſeßt, Telephon und Telegraphe
bindungen ſind unterbrochen. Sechs Fiſcher ſind ertrunken. Jm
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Belt iſt die däniſche Galeaſſe „Ella“ während eines von
cheinungen begleiteten Unwetters untergegangen. Vier

Mann der Beſatzung kamen ums Leben.
Kopenhagen, 16. Dez. Wie von den ſch weſtindiſchen

Inſeln gemeldet wird, iſt dort bei der Jnſel St. Thomas ein Boot
untergegangen, wobei 13 Perſonen, darunter der Führer des Bootes
ertrunken ſind. Zweien gelang es an Land zu ſchwimmen, und
zwei Knaben, die ſich die ganze Nacht an Wrackſtücke geklammert
hatten, wurden am anderen Morgen von Schiffern gerettet.

Riga, 16. Dezember. Der letzte Sturm hat im Hafen großenSchaden angerichtet. Mehrere Barken mit Holz waren ſber

geſunken, andere wurden ins Meer hinausgetrieben. Viele
Schiffe erlitten Havarien.

Letzte Nachrichten.
Die Rechtlosmachung ſanktioniert!

Zur Rechtsberaubung der eingeſchriebenen Wähler bei der
Tr ?nahwaht in Greiz (ſiehe Politiſche Ueberſicht) wird
gemeldet:

Auf die Beſchwerde einiger ſozialdemokratiſcher Abgeordne-
ten gegen eine Entſcheidung des Wahlkommiſſars für Reuß ä. L.,
wonach Wähler, die ſeit der Aufſtellung der Wählerliſten für
die Reichstagswahl im Januar dieſes Jahres verzogen ſind,
nicht wählen dürfen, iſt vom Reichskanzler, i. V. Staatsſekre-

Aufgabe des Wohnſitzes in dem Wahlbezirke zur Zeit der Wahl,

tär Delbrück, folgende Antwort ergangen: Die Auffaſſung des

Walhalla
Letzte Woche Letzte Woche
Dresdner Vlktorid-Sänger.

Heute
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Anfang 8 Uhr. Tageskasse 10-- I und 4-6 Uhr.

Sonntag, den 22. Dezember 1912, vorm. 11 Uhr in Streicohers 5
Lokal „„Drei Könige,““ KI. Klausstr. 7
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von I. bis 4. Mk. 4856

C. F. Riffer,

Wahlkommiſſars entſpricht dem Beſchluſſe der Wahlprüfungs
kommiſſion und des Reichstags, wonach bei Erſatzwahlen die

abgeſehen von dem im F 7 vorgeſehenen Ausnahmefalle, ein
für alle Mal die Berechtigung der Teilnahme an der Wahl
ausſchließ e.

Dieſe Angaben entſprechen nicht den Tatſachen, aber gleich
viel: Hunderte von verzogenen Wählern aus der Arbeiterklaſſe
verlieren dadurch ihr Wahlrecht. Es iſt ein Skandal, daß man
keine neuen Wählerliſten anfertigt.

Zu den Londoner Friedensverhandlungen.
London, 17. Dezember. Daily Telegraph ſchreibt

über die Friedensverhandlungen: Die ottomaniſchen Dele-
gierten haben geſtern ihren fremden Kollegen erklärt, daß es
ihnen unmöglich ſei, mit den Griechen zu verhandeln, ſolange
dieſe nicht den Waffenſtillſtand unterzeichnet hätten. Sie
könnten keine Entſcheidungen treffen und dürfen nicht mit den
Griechen verhandeln. Dies ſtehe in ihren Jnſtruktionen. Heute
wird man daher in London dieſe ſchwierige Frage beſprechen,
welche dem Zwiſchenfall von Portmouth gleicht, wo die ruſſi-
ſchen Abgeordneten ſeinerzeit erklärten, daß die Vollmachten
der Japaner ungenügend ſeien. Entweder ſchließen die
Griechen einen Waffenſtillſtand ab wie ihre Verbündeten, oder
die türkiſchen Delegierten werden gezwungen ſein, um neue
Jnſtruktionen nach Konſtantinopel zu telegraphieren. Hier-
durch würden 24 Stunden verloren gehen, was ein ſehr ernfter

Vor dem Streik der Saarbergleute.
Saarbrücken, 17. Dezember. Die Entſcheidung über den

Anfang des Streiks wird am Tage der Kündigung
fallen. Die Bergwerksdirektion weiſt darauf hin, daß die Ein
reichung von für eine ganze Anzahl von Berg-
arbeitern pr einen Vertreter nach S 180 des B. G.-B. un
zuläſſig ſei, ſofern ſich der betreffende Vertreter nicht im Beſitz
von Vollmachten deſſen, für den er die Kündigung überbringt,
befindet. Es wird den Bergarbeitern, die die Kündigung ein-
bringen wollen, anheim gegeben, dies mündlich oder ſchriftlich
auf dem Bureau des zuſtändigen Steigers zu vollziehen.
Andernfalls ſei die Kündigung laut S 174 des B. G.-B. un
gültig. (7) Die Berückſichtigung einer erfolgten Kündigung ſei
in das „Ermeſſen des Arbeitgebers“ geſtellt. (7)

Es fehlt nur noch, daß die auf ſtaatlichen Gruben beſchäftig-
ten Bergarbeiter dem Militärgeſetz unterſtellt werden!

Eine 1314 ſtündige Danuerrede.
Wien, 17. Dezember. Jm Budgetausſchuß beendete Goſtin

car um 734 Uhr früh ſeine 13 h ſtün dige Rede, die er ohne
die kleinſte Pauſe gehalten hat. Der Antrag Goſtincars auf
Schluß der Sitzung wurde mit 30 gegen 8 Stimmen abgelehnt.
Nach ihm ergriff der Slowene Koroſec das Wort.

Briefkaſten der Redaktion.
v. J., Altranſtädt. Unſeres Erachtens können Sie keine Ent

Fall wäre.

Solton günstiger Golegen

Spielwaren,
aus dem von uns sehr billig erworhenen Muster Lager herstammend,

zur ungefähren Hälfte de sonstigen Prelses,

burghart Becher,

ſchädigung verlangen. Jhre Anfrage iſt aber ſehr unklar.

Apollo Theater

4851 Wiederum ein
Senſation -Erfolg!

rone i Fest
Gr. Milit.Ausſtattungsſtück
in 6 Bildern v. W. Howard.
Anf. 8Uhr. Ende geg. 11 Uhr.
Nur wenige Aufführungen

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.
Mittwoch, d. 18. Dezbr. 1912,

Nachmittags 3 Uhr:
3. Weihnachts-Kinder-Vor-
stellung zu kleinen Preisen.

7

heitskauf!

lepäpenn. I.
Mitglied des Rabatt-

Spar-Vereins.

ine mpfehlende Erinnerung.pfeh Zs Ergebenſt
Wagner Go., Elmshorn (Holstein).

Verkaufsſtellen für Halle:
E. Becokoer, Lerchenfeldſtraße 22.
Otto Beier, Merſeburgerſtraße 103.
Paul Engeler, Kleine Ulrichſtraße 30.
P. Hennig, Geiſtſtraße 18.
Paul Schiemensz, Beeſenerſtraße 3.
W. Backmann, Große Steinſtraße 67.

Radikal -Verkauf!
Jn meinem alten Helga Leip

zigerſtr. 36 (Haus Knoll) findet ein
Radiknal- Verkauf en Auf-

Abbrs T
Lagerplatz Tholuckſtr.
uhren Brennholz, Fenſter,

abe diefes Ladens
100
10 h Da eger gelegenheit.
r. maſchine, en,Konlalouſien, Korridortüren Otto Blankenstein. a

20 gr. zweifl. Türen für Saat
aſſend, gr. Poſten Balken bis

m, Treppenſtufen, Handgriffe,
Traillen, Säulen, 15000 Mauer-
ſteine, kl. Format, Flieſen, 200 m
Bohlen und vieles mehr ſofort

ig.v. Korlebeck, Kleine Ulrichl

ſtraße 1/2 und Dachritzſtraße 5.
2916 De Rabatimarken.

zur Welhnachtshäckerel
bringen wir nachſtehend die Berkaufsſtellen unferer, in Qualität unerreichten

Holsteinschen Eigelb-Pflanzenbutter (veget, Margarine)

„Tehte Wagner
F. O. Beier, Albrechtſtraße 1.
Paul Engeler, Anhalterſtraße 1.
Fmil Griebseoh, Zwingerſtraße 25.
Ferd. Kiuge, Raffinerieſtraße 5.
Wilh. Traut, Triftſtraße 22.
Zentral-Butterhaus, Steinweg 3.

Merſeburg: A. Speiser. Delitzſch: A. Ruclotf. Köthen: E. Dost.

tatt und hteſest.ietet ſich da eine günſtige t D

Bötteher- Waren dige Növeltrangporte e

Wle Kleln-Else das
Christkind suchen ging
WeipngaLeirz mit Geſang

und Tanz in 8 Bildernvon Th. Vehmann Haupt,

Muſik von Julius Laubner.
Kaſſenöffn. 3 Uhr. Anf. 3 Uhr.
4848 Ende 6 Uhr.

Abends 7 Uhr:
101. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.
Novitätt Zum 8. Male! Novitätt
Der liebe Augustin.
Operette in 3 Akten von Leo Fall.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7en e h. v.
Donnerstag d. 19. Dezbr. 1912:
102. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.

Czar und Dimmermann.
Komiſche Oper in 3 Akten

von Albert Lortzing.

C
hochfein und würzig

im Geschmack,

echt kölnerSpebulanin

1/4 Pfd. 20 Pf.

Fahne- Mapdel-Spelulat.

1/4 Pfd. 30 Pf.

*1614

Mittwooh 4840
Sehlaehtefest.
Witwe Gottschalk,
Große Goſenſtraße 26.

Mittwoch

In C. WilKkKe,riftſtraße 2. 3759

K. Weihmann, Bernhardyſtr. 35.
Parteischriften empfiehlt die

Feinbäckereil m. elektr. Betr.i verkaufen.big i ke Limdner.
Standesamtliche Nachrichten

HalleSüd (Steinweg 2), 16. Dezbr.
Aufgeboten: Reiſende Becker

u. Jda Enkelmann (Merſeburger-
raße Kaufmann Müller und
uiſe Sandau (Lauchſtädterſtr. 2

u. Frieſenſtr. 6). Maurer Götter
u. Anng Panske (Bugenhagen-
ſtraße 18 und Röpzigerſtr. 10).
Kaſſenbote Mirſebach und Anna
Jene (Rikolaiſtr. 4 u. Löbef w).

Bitte genau48 5

Dauernafte

Sohultornister
gr. Ausw. bill. Preiſe.
Heiurich Krasemann,

nur Schmeerſtr. 19
Nähe Markt.

D. 55 Rab.

immermann Schettig und Jda
eile (Halle a. S. u. Wörmlitz).
heſchließung: Oberfeuerwerker

amzog u. Gertrud Ehlert (Königs-
berg i. Pr. u. Königſtr. 70).Geboren Maler Weidlich T.
Sr. Berlin 5). Dekorateur Hitſchke

(Olegriusſtr. 13). Schloſſer
e

agiſtratsbürogehilfen Hauſe T.WWitwellſtr. mitte Urſin

undStraße 2
z. achten

e ck Ins Smoki
2, ack mo ngS Paletots und Zylinder.

auf

Vor
namen

Lindenſtraße 72). UhrmacherHerm. Lleirich, Nitte g. 19. n T. (Taubenſtraße 28).
Fernruf 3501. 3136 Kaufmann Schmidt S. (Röpziger

ſtraße 1). Kutſcher Peter S.
(Trödel 3). Arbeiter Kölbdel T.S Chrixthaumäpkfel

Pfd. 10 Pf., angefleckte 2 Pfd. 10 Pf.

(Corſtraße 25).
Geſtorben: Witwe Becker geb.
artig, 73 Jahre (Unterberg 5).
eſchied. Dröger geb. Wamsler,

80 J. (Beeſenerſtraße 10). Wil-
helmine Möhring, 82 J. (Beeſener

Leipzigerstrasse 90. Mighed des Reboit-Spar-Vereins.

Walter Raue, Dwingenn. 27.

für ſtraße 10). Lokomotivführs. Katſch
marek aus Oſendorf T. (Klinik).kelsinen

eder Arbeiters Schutze aus St. UlrichZitronen verkä fer 8 Won. nis Arbeiters
(Klei

919 T

Volksbuchkandl.

66 J. (Kleiner Sandberg 11).
Arbeiters Richter S. totgeboren
(Lilienſtraße 5).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34)

14. Dezember.
fAu e Schloſſer Henzeund Margarete Schmidt (Körner-

ſtraße 12 und Friedrichſtraße 29).
eſchlteſun en: Zimmermann

Weiſe und Fri ackenſenSophienſtraße 19). Gußputzer
Schulze und „Erneſtine Sänger
eb. Blume (Torſtraße 29 und
agleſtraße 5).
Geboren: Zimmermann Senns

T. (Leſſingſtraße 9). Schloſſer
Kerſten T. Albrechtſtraße 24).
Kutſcher Kroſt T. (Hermannſtr. 26).
Arbeiter Brachert T. (Fleiſcher
ſtraße 39). Arbeiter Auriſch S.
(Deſſauerſtraße 4).

16. Dezember.
Anſgebateng Arbeiter Ulrxich u.

Celstztr. 36. ar 12.
Fernruf 2051.

*1572

Reichhaltige Auswahl
in allen Fassons!

Kragen von S50 4 an.
Iustrierte Liste gratis.

bege Jicke (Reilſtr. 34 u. Klaus Kert- sehen
en ere Leipzigerstr.eboren: Fyaegrayp Gaſtler unter v 32,Sohn (Gr. Brunnenſtr. 11). Stell

macher Schuſter S. (Humboldt-
ſtraße 1). Stadtrat Dr. fur. Haus
wald T. (Herderſtr. 10).

Geſtorben: Witwe Abendroth,
Anna geb. Ramthor aus Gräfen-
hainichen, 52 J. Arbeiter Joſeph,
74 J. (Seydlitzſtr. 9). Kaufmann

u

Gr. Vrichstr. 63.(vis-a-vis Arnold Troitesch).

Arbheitsmarkt

im einzeln l T., 4 Won. ne Ulrichpuget del Bernh. Barth. e. 8). Sophie Spangenberg,

tein, 50 J. (Gr. Klausſtraße 10).S Wane a. D. Zander, 76 Jahre Nachtwäenhter
(Belfortſtr. 99.. Leutnant Hogan r g7bteren Berge beſter ucht.

aus rlurt p. üne mit erenmann S., 8 Mon. (Gr. Brunnen und Lo 3ate 55. Schreiber Schmiedſtr. 20.

e
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Häte, Krawatten, Handschuhe, Hosenträger, Wäsche
bietet in enormer Auewahl ungere Spezialabteilung.

Wie spart die kluge Hausfrau

Kipcderfett Marke „Saalegol“

in fast allen Fleischerei-Gosohäften zum Proiso

Dampf-Talgschmelze u. Speisefett- Fabrik

zur Weihnachtsbhäckoerei
Durch Verwendung von

(gesetzlich geschützt
Bester Ersatz für Nataurbutter, dabei billiger.

Ansteolle 1 Pfund Butter sind nur bis Pfund Saalegold nötig.

m

von 80 Pfg. pro Pfund zu haben.

der Fleischer- Innung Halle a. S.

J m Welnehn Cerchenk u mm

z Gosanghücher
in einfach ſoliden ſowie hochfeinen Einbänden empfiehlt 6 e cha

Albiün Memtze, Schmeerstr. 2
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

ſMöbel laU. Polstorwaren e
in reeller Aal erung hauſen S

ahnen

Endepols Dunker,
p ſ

Krugenschener Pompadour
Serie I 1.78 einferbig
Serie II 2.25 Pompadours
Serie III 2.,50 mit Malorei 2. 00

Ein Versuch

macht Klue!

4647

alle a S.
so Ufjriehstrasse 19.

besonders vbillig!

raar 00 v I. 50
S

2

T

allein echt bei

r Ott, Steinweg 26.

lebertrankmulson

aſt
Alle Parteiſchriften Die e hen watt s u a grl Sie vett

S

Achtung
Trotz Sturm und Regenwetter war der Andrang zu unseren Verkaufs

stellen ungeheuer. Unsere sämtlichen Zugaben sind Vergriffen.
Um aber den Erfolg voll auszunützen, bieten wir heute neue grössere

Zugaben an.

Wir verschenken beim Einkauf von

2 Pfund Margarine Marke Eidotter

4 Pfund Margarine Marke Eidotter einen Korb guter Weihnachtsäpfel
8 Pfund Margarine Marke Eidotter stellen wir folgende Zugaben zur
Wahl eine Phönixpalme, oder 6 Pfund Prager Schinken, oder einen Karton
hochfeines Brlefpapier, oder 3 Spiegelkarpfen, oder Heines Buch der Lieder.

einen Rodelschlitten

Um jede Konkurrenz zu schlagen, geben wir ausserdem noch
doppelte, auf Wunsch auch dreifache Rabattmarken.

Reell Co.

vervauf nur

Kl. Berlin 21

u wegt
4869 VUlster, Paletots und Anxge,
Damen-Paletots, Pelzkragen u. Muſſz

Möbel
Eingelno Seuokeo

2 M. Anz. an.

El te 3327 ungon
An- und Abrahiong
naoh Veboremurpft.

Herren Damen u.
gebe a jeder nur

Samtljohe zurdokgebliobene

Kinder-Garderoben
denkbar annehmbaren

Anzahlung ab.

Damen-Palstots,

Alles nur in meinem bestrenommierten, kulanten
Aöboel- u. Ausstattungs-Cesehäft

fus
rer ſ. F S

T TD Tvon gro er Wirkung beis n un Pfund 20 Pfg.
Surlsrhh

2 Gebet neue Federbetten,

362 i ehrate 18 re

Richard Flemming,
Heu a. S. Schmeerſtraße 22.

ät ſulreße 129e e ſtraptiſche A nſtaGroße Auswahl. Statt Preiſe!

Die Panzer-Ornemaschine wird gteſs gelohſ
r bei Geobranoh mit Koohendem Wasser unverwüstlich. Walzenbezüge viliget.

Aera Karl Möller, Brügerstr. a e.
Fernruf 4233.

T

Die la
letzten T
mit der
über wu
Reichsve
auf die h
mäßig u
maßnahr
der Unfe
weiteren
Betriebs
nur 24
techniſche

genoſſen
triebe.
für rund
Unfallve
Aufſicht
Tätigkei
üben.
I die dem

lichen B
laſſen he

die betr
bringen.
ſchaften

Aufſicht
wirtſcha

Auf
handene
paſſung
Ausarbe
tragen.

werker
demokra
beitsſtä
Wenn 1
Lauheit
Endtäuſ
waren
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 205 Halle a. S., Mittwoch den 18. Dezember 1912 23. Jahrg. J

Aus der Provinz. weiſen auf unſer Statut hin, das es den Mitgliedern zur z Unter dieſem Namen rief er dann telephoniſch den Viehkom
Dre e J u n zu beteiligen. e am h Beißwanger in Leipzig an, meldete ihm die bevor

andidaten wir t e it SUnfallverhütung in der Landwirtſchaft wegeben. en Wählern noch rechtzeitig be annt ſtehende Ankunft des Waggons mit Schweinen und beauftragte
ihn, letztere ſchleunigſt zu verkaufen. Er fuhr dann mit ſeinem

Die land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften haben in den Kebra. Wirtſchaftlicher Niedergang. Während Bruder nach Leipzig, bekam von dem Kommiſſionär das Geld
letzten Tagen eine Konferenz abgehalten, die ſich hauptſächlich die meiſten Orte der e von Jahr zu Jahr ſich wirt- für die verkauften Schweine in Höhe von 8000 Mk. aus
mit der Unfallverhütung beſchäftigte. Die Beratungen hier- ſchaftlich heben und an Einwohnetn zunehmen, trifft das für gesahlt und quittierte mit dem Namen Illing. Beide Brüder
über wurden eingeleitet durch eine Rede. des Präſidenten des unſer Städtchen leider nicht zu. Verſchiedene Gründe ſind da beaaben ſich dann auf die Flucht, zuerſt nach England dann
Reichsverſicherungsamtes, Dr. Kaufmann die um u ä für ins Feld zu führen: die Verſchlechterung der Arbeits nach Kopenhagen.. Das erbeutete Geld hatten ſie geteilt. Als

x Dr. die unter Hinweis eſegenheit, die allgemein niedrigen Löhne und die hohen Hermann Pelz ſeinen Antell verbraucht hatte, ſtellte er ſich
auf die bereits von mehreren Berufsgenoſſenſchaften mit plan i j e e ſelbſt der Behörd i i i 2d tändi t Steuern. Das alles ſind Gründe, die. einer geſunden Weiter- elbſt der Behörde Er wurde ſeinerzeit zu zwei Jahren Gemätzig und ſachverſtändig durchgeführten Unfallverhütungs entwicklung im Wege ſtehen. Trotz des ſeit einigen Jahren ſängnis und Ehrverluſt verurteilt. Auch Karl Pelz hielt es,
maßnahmen erzielten, in einem weſentlichen Rückzug der Zahl betriebenen Kalibergbaues ging die Einwohnerzahl um 60 zu nachdem er ſeinen Anteil verausgabt hatte, für das zZweg
der Unfälle ſich ausprägenden Erfolge die Notwendigkeit der rück, ſo daß Nebra enwärkig 2433 Einwohner hat. Hier mäßigſte, von Kopenhagen nach Berlin zurückzukehren und ſichweiteren Ausgeſtaltung der Unfallberhütungsfürſorge und der ſpielen auch die obiſahrtsbeſtrebungen. der Gewerkſchaft der Staatsanwaltſchaft zu ſtellen. Er verſuchte, die Haupt
Betriebsüberwachung mit Nachdruck betonte. Bisher haben eine Rolle, die den Vergleuten Wohnhäuſer baut und zwar ſchuld auf ſeinen Bruder abzuwälgen und ſich als den völlig
nur 24 von den 48 landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften außerhalb Nebras, um ſpäter bei einer etwa eintretenden Ve unbeteiligten Vegleiter ſeines Bruders hinzuſtellen. Dies
techniſche Aufſichtsbeamte eingeführt Die Hälfte der v wegung die Bergleute beſſer an der Hand zu haben. Der Ab lang ihm nicht der Gerichtshof, vor dem er ſtand verurteilte

s t. Die Hälfte der Berufs ang von Arbeitern in die Grubenhäuſer iſt nicht ohne Ein- ihn zu einem Jahre ſechs Monaten Gefängnis und fünf Jah-t kennt alſo noch keine Ueberwachung der Be e auf die ſteuerlichen Einnahmen der Stadt. Hat doch ren Ehrverluſt.
triebe. Die Zahl der Aufſichtsbeamten betrug 46. Man denke: ebra einen Zuſchlag von 190 Prozent zur Einkommenſteuer. Parteiverſammlung. Morgen, Mittwoch, findet
für rund 175 Millionen verſicherte Perſonen! Dieſe Art der Dieſer hohe Zuſchlag brauchte nicht vorhanden zu ſein, wenn im Reſtaurant Hohenzollern die Mitgliederverſammlung des
Unfallverhütung iſt geradezu kläglich. Von den techniſchen die wohlhabenden Leute mehr Patriotismus im Steuerzahlen Wahlvereins ſtatt. Jn dieſer Verſammlung wird ein Vortrag 4
Aufſichtsbeamten muß auch noch eine große Anzahl ſonſtige zeigten als ſich durch rechneriſche Künſte davor zu drücken. über Jmperialismus gehalten, darum wird gewünſcht, daß alle
Tätigkeiten, wie Ueberwachung der Rentenempfänger uſw. aus Andererſeits iſt auch der Nebraer Gutsbezirk ein Schaden für Parteigenoſſen ſich einfinden.
üben. Erſt im Jahre 1911 wurde es erreicht, daß wenigſtens orz' r die hinte la ne Gräfenhainichen Gefährliche Polen. Auf dem Schul
die dem Reichsverſicherungsamt unterſtehenden landwirtſchaft don Mart der Gemeinde cnbräht e n wege wurde hier die zwölfjährige Tochter eines Bahnwärters
lichen Berufsgenoſſenſchaften Unfallverhütungsvorſchriften er Roßleben, wo ein einziger Schacht Ter Gemeinde über 20 000 on einem polniſchen Arbeiter überfallen und vergewaltigt.
laſſen haben. Das Reichsverſicherungsamt hatte große Mühe, Mark an Steuern einbringt. Dieſe Gemeinde hat eben das dine es noch nicht gelungen, den rohen Patron zu er-
die betreffenden Berufsgenoſſenſchaften zu dem Erſatz zu Glück, daß der Schacht nicht im Gutsbezirke liegt. Wegen der tot
bringen. Während hinſichtlich der gewerblichen Berufsgenoſſen- ſchlechten Einnahmen unſerer Stadt wird auch zukünftig Düben. Wiedereröffnung der Automobilver-
ſchaften Statiſtiken uſw. über die Kontrollen der techniſchen manche notwendige Arbeit zurückgeſtellt werden müſſen. Die bindung. Auf Anregung des Landrates hatten ſich die
Aufſichtsbeamten vorhanden ſind, fehlen ſolche bei den land dringendſte Aufgabe der Stadtverwaltung muß die Einge- intereſſierten Gemeindevertreter zu einer Beſprechung wegen
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften gänzlich meindung des utsbezirkes ſein. Erſt wenn dieſes agrariſche Wiederaufnahme der Automobilverbindung zwiſchen Bitterfeld

Auf der Konferenz wurde eine Neubearbeit d Uebel beſeitigt iſt, und wenn wieder beſſere Arbeitsgelegen- und Düben zuſammengefunden. Ein neuer Automobilomnibus
denen Unſallverht „eubearbeitung der vor heiten vorhanden ſind, wird ſich Nebra wieder wirtſchaftlich ſoll nun wieder zweimal täglich von Düben nach Bitterfeld und

handenen Unfa verhütungsvorſchriften, insbeſondere ihre An heben. zurück fahren. Der Kreis, der nach außen hin als Unternehmer
paſſung an die Reichsverſicherungsordnung beſchloſſen. Die Roßleben. Unfälle bei der Arbeit. Der ö6jährige auftritt, will einen jährlichen Zuſchuß geben. Die beteiligten
Ausarbeitung von Entwürfen wurde einer Kommiſſion über Arbeiter Allritz, welcher auf Domäne Wendelſtein beſchäf- Städte und Landgemeinden ſollen das Betriebskapital auf-

tragen. dg t hatte de r 54 er von einem frofen Torflügel bringen.ermaßen vor den Kopf geſchlagen wurde, daß ihm das Blut Schraplau. Oeffentliche Verſammlung. Am letz-Altranſtädt. Auf, zur Gemein deratswahll! Don zu Naſe und Ohren heraus kam und er beſinnungslos liegen ten Sonntag eſelerte hier geichetagkabgeorbneier Genoſſe
e den 19. Dezember, findet für die 8. Wählerklaſſe im blieb. Seine Verletzungen ſind ſo ſchwer, daß er kaum mit dem Kaute- Eilenburg in einer öffentlichen Volksverſammlung
Gaſthof Schulze, eine Ergänzungswahl für den verzogenen Leben davonkommen wird. Desgleichen hatte der Pantoffel- über die Tätigkeit des Reichstags. Von den Verſammelten
Genoſſen Wilhelm Schmidt ſtatt. Die Stimmenabgabe erfolgt macher Kurt Andrä das Unglück, ſich an einer Bandſäge drei wurde vor allem das Verhalten der Sozialdemokraten bei der
abends zwiſchen 6 und 7 Uhr nach der vom 15. bis 30. Januar Finger der rechten Hand abzuſchneiden. Teuerungs-Jnterpellation anerkannt, während das Verhalten
dieſes ahres Wählerliſte. Wegen der kurzen Bitterfeld. Ein Gaunerſtreich, der ſeinerzeit, beſon- der bürgerlichen Abgeordneten durch Empörungsrufe gemiß-
Zeit zwiſchen der s Wahl und dem Wahl ders in Schlächterkreiſen viel Aufſehen erregte, fand jetzt vor billigt wurde. Durch wiederholte Beifallsrufe wurde der Refe-
tage hat eine Stellungnahme zu dieſer Wahl nicht ſtattfinden einem Berliner Gericht ſeine Sühne in der Verhandlung gegen rent unterbrochen, als er die Balkanwirren erwähnte, auch der 2
können. Wir erwarten trotzdem, daß alle Arbeiter und Hand den Viehtreiber Hermann Pelz. Er hatte durch ſeinen internationale Kongreß lenkte die Aufmerkſamkeit der Ver-
werker ihr Wahlrecht ausüben und den Kandidaten der ſozial- Bruder Karl, der auf dem Magerviehhof beſchäftigt war, er- ſammlungsbeſucher auf ſich. Daß der Referent den Verſam-
demokratiſchen Partei Stimme geben. Verlaßt eure Ar fahren, daß ein Waggon Schweine im Werte von etwa 8000 melten aus dem Herzen geſprochen hat, wurde dadurch be-
beitsſtätte rechtzeitig. Denkt nicht: Ohne mich geht es auch. Mark nach Bayern expediert worden war. Es war ihm dann wieſen, daß ihm reicher Beifall geſpendet wurde, jedoch wäre
Wenn unſere Gegner alles aufbieten und wir am Wahltage in überaus raffinierter Weiſe gelungen, mit Hilfe einer an es unbedingt notwendig geweſen, daß die Zahl der Beſucher
Lauheit eigten, wäre es leicht möglich, daß wir eine bittere den Vorſteher des Güterbahnhofs Bitterfeld aufgegebenen weit größer geweſen wäre. Wir richten den dringenden Mahn-
Enttäuſchung erlebten. Bei den letzten Gemeinderatswahlen Depeſche den Waggon Schweine nach Leipzig-Viehhof umzu- ruf an die Arbeiterſchaft, derartige Veranſtaltungen unbedingt
waren einige Parteigenoſſen der Wahl ferngeblieben. Wir lenken. Er hatte ſich dabei des Namens „Jlling“ bedient. zu beſuchen.

ſfferren
Dem Zuge der Zeit folgend
und um gleichzeitig der jetzt
herrschenden Teuerung zu
steuern, haben wir uns ent-

schlossen, in der

M
ein zweites Geschäft zu er-
öffnen, in welchem wir neue
Garderoben, und als Spezial-

Eisenbahnen

Abteilung unsere weit und Grösste Auswahl.
breit bekannten

(d. s. getr. Maßgarderoben) C. itte
in großer Auswahl führen.h n ten Halle a. Saale, Leipzigerstrasse 90.

Kleidep, 4s der Verkauf Mitglied des Rabatt Sper- Vereins. 4853
zu volkstümlichen Preiden S

n Tun Geſfnachtsegte
BReweis: hleWir verkaufen in Abt. I e saum-öntekt

Monats Garderoben und ne Konfitüren

AAr e a ev u r in großer Auswahl. 4762u a on n an. G. Hamps, Hur Saneenrabe 20.

uh

en

Rock-Anzüge, getr.

h r t u 600, 8.00, loh I. ett. Zur

u e n ne Weſihnachtsfest- Bäckereiwer
T

les Binzeine Jacketts, empfehle ich sämtliche Zutatenj Westen, Hosen enorm in nur allerfeinsten QualitätenPalmen lanne arg 3 Mr nur von H. SchlinckR A. er gestelkt. Vir nene Hfaeu- und zu reellen, billigen Preisen

7 e Gesellschafts Anzügetei do 3 Mi egan Se nete Carl Otto Büsch.im Kaufhaus für Herren-bekleidung

223

Alle Parteischrifte
obere Leipzigerstr. 63. Tel. 213.

710 Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
empfiehlt die

Volks-Zuchhandilung,
Halle a. S., Harz 42/43.

on e Kaffeerösterel u. Handlung „Prohat,

e



Halleſche Genoſſenſchaftz-Vuchdruckerei

e. G. m. b. H., Halle a. S.

Bilanz per 30. November 1912
(Ende des XXII. Geſchäftsjahres).

Axktiva.

1. Arrgutgrwert lt. x x Vorjahres 36590. 1. Geſchäftsguthaben der Mitglieder 5 4831 68
r auf den chaffungs 2. Reſervefonds e e e 2 725 47we J o o C tionsf J I 18888 202. Nee n J 1898 23 Dispoſ r t. vorjähr. Bilanz 52 000.

3. WarenVeſtände 2 989 26 Salſends ken Gewinn des Vorjahres 6 800.

4. Außßenſtände 2894 45 hinzu 10 000. 686005. Kaſſa- Beſtand a 8 bar. 984.46 5. Kanutions-Konto 92 282282808e2228228 2 450
Mitteld. PrivatBank 36 999.-- 87983 46 6. SchuldenKonte

6. Reſervefonds lt. Bilanz v. vorigen J. 2616.09 z ypotheken 77 696. 88Zinſen 79.38 2725 47 etriedsSchulde n 17656.07 79 462 907. Dispoſitionsfonds lt. Bilanz v. vor. F. m 7. Keiner 777777 946 42

Zinſen 13888208. Grundſtücks-Konto lt. Bil. v. vor. J. S 15
Abſchreibungen

a) auf Grundſtück (22/0) 3059.97
b) auf Licht, Heizungs uFahrſtuhlanlage e 13850.35 4410.32 117715 883

Geſchäſtewert J I e I Tanne ioi es Ie7
Am Anf G re derve ſt lied it o Anteilm An ſans des 22. Geſchäftsjahres waren vorhanden 48 Mitglieder m nteilenEnde 22. a ſchieden aus (2 durch Tod, 1 freiwillig).Verbleiben für Anfang des 23. Geſchäftsjahres Mgierer mit Amen

Geſchäftsgnthaben mr
Betrag am Schluſſe des 21. Geſchäftsjahres 5430.174Sluſf waſeojay hinzu 151 65431.68 Mark

Mit Ende des 22. Geſchäftsjahres Verringerung 181.68 Mark
Verbleiben für Anfang des 23. Geſchäftsjahres Ma

Haftſumme:
Anfang des 22. Geſchäftzjahres 5450. MarkVerringerte ſich durch Ausſcheiden um 200. 4860Verbleiben pro 23 Geſchäſtsjahr T n
Halle a. S., den 4. Dezember 1912.

Halleſche GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).
Der Vorſtand: A. Jähnig. K. Reiwand. G. Gerig. G. Schmidt.

Der Auffichtsrat: H. Schade. G. Rappſilber. Frz. Eichapfel. A. Hirſch. O. Reukauff.
NB. Die am 16. ds. Mts. ſtattgehabte Generalverſammlung genehmigte die Bilanz und beſchloß die Verteilung des Reingewinnes in

folgender Weiſe
a) 5 9/0 Dividende auf 5431.68 Mark Geſchäftsguthaben 271.59
b) an die neun Verwaltungsmitglieder
3

Die Auszahlung der Dividende erfolgt ab heute in der Druckerei, in der Zeit von morgens 5 bis nachmittags 4 Uhr (ununterbrochen).

Halle a. S., den 17. Dezember 1912. Der Vorſtand.

Saal cm ſtehe
Besonders geeignet zum Stollenbacken,

9

h e
Moderne Zimmer-Uhren,

Konkurrenzlos bie
ſind meine Preiſe in guten und modernen

Herren und Knaben Garderoben
Empfehle zum Beiſpiel:

von 22, 18 12 bie D.

von 30, 24, 20 bis

von s 6, 4 bis A.
T von 8, 6, 4 bis 23.

von 11, o 7 bis
Elegante Winter Paletots u
Elegante Winter -Ulſter en 2e, 23 10 b I.
Clegante Winter-Joppen von 10, 8 s bie

Serufs-Bekleidunſonen Vreher m zo oderGustav geinsep
4855 Markt im Roten Turm. Markt.

De Bitte genau auf Firma zu achten M

Allein Spin c ler Auswahlzu billigen Proisen.weder Lülhr,
Halle a. S., Leipzigerstr. 3

Mitglied d. Rabatt-Spar- Voreins.

b

e

Anein vertreter für Ralle und Vmuogend
Haliosohes Kohlen- und Sie. Kont

alle a. S., Merseburgerstr., Ecke Sohmiedstr. Tol.dusdernauſ

Wäre
Paten

65 68 72 65 82

Kteiuwen 46/7.

Ia. Werke mit den herrlichſtes GonsSchlägen,
solide Tjedes Stück e e von mir ſelbſt

2 er.repebe Goidwaren: o
Ringe, Kolliers, irre Sendettentn pſe: re.

kauft man bei rieſiger Auswahl

r anerkannt hilligst
S r unter n a Garantie MEmil radeoke, Vhrmacher.

Rab.Spar-Verein. Steinweg Rabatt.

Klein-Wiüttenberg.
Bäckerei und Lehkuchen- Fabrik
Telephon 371 von Ad. Thomamüller Telephon 371

eh int an 8 Geſch zzerre kwaleie eng e C 5eih ee
h h

e

Ein Verſuch macht alust

M

4

probt, der lobtt
Sümtliche Parteiſchriſten empfiehlt Die Volksbuchhendinng.
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